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Hochwohlgeborner,

Gnädiger Herr!

RLlur wenn wir unter InRr Protection
traten, konnten wir die Bekanntmachung

dieſes Werkchens, das ſeinen einzigen
Werth in In eK gütigen Aufnahme fin-

den ſoll, unternenmen. Mancher freye
Zutritt zu hieſiger Schulbibliothek leitete

uns zuerſt auf den Gedanken, daſselbe aus

dem daſelbſt beſndlichen handlſchriftli-
chen Vorrath zu veranſtalten, und begun-

ſtigte auch bald ſeine Ausfünrung. Wir
übergeben es IueN als einen kleinen
Zuſatz zu jenen ahnlichen Arbeiten, wel-

che Sie ſchon einigemal von unſern vor-

maligen Mitſchülern als einen geringen
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Beweis ihrer dankbaren Thätigkeit gu-
tigſt anzunehmen Sicu getallen lieſsen.
Wir wünſchen dabey, vniere Ehrfurcht

für Ew. EnApnen, Denev Verdien-
ſte unſer Vaterland allgemein anerkennt,

ſey es auch nur durch den unvermö-
genditen Beweis, in etwas zu erklaren,

Em. Hochwohlgebornen Gnaden

unterthünigſte.



Vorrede.
0 Nleinigheiten, wie die, die unſer Bii-

chelcken entkiilt, eine Sammlung verdienten,

nütten wir vielleickht erratlen können: aber ſie

ſind die unſchuldigen Knabenſpiele manckes

Verſtorbenen, ſit kuben die frolie Erinnerung

der Vergangenkeit, ſie ſind Voriibungen von

Münnern, deren einige ſich unſerm Pauter-

lande vortkeitiaft empfoſilen kaben. Und
J

J

dieſes, dieſes allein konnte unſfre Unentſcliloſ-

ſenheit bereden; hut aber auck einige Erin-

nerungen notlnuvendig gemaclit.

IVir ſagen nickts von dem, uus man unſ-

rer Wulil der Sticke etun nocſi beyſetæen

könnte; nickts von dem, uas der Mann von
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Billigkeit von Männerwerhk unterſelieidet; nur

etuas, das uns lie uud da gegen Miſedeu-

tungen retten ſoll. Dieſe Biätter ſind teutſch,

und, ſoviel uir hören, das erſte Product unſe-

rer Mutterſpraclie aus fuchſiſtlen Furſienſciur

len. Die Dichthkunſt hatte von Zeit zu Zeit
ikre Freunde auf dem Iſeiſmet Berge, aber

ſie redeten die Sprache der Eingebornen des

ulten Italiens, und die Zeiten, wo die Leſrin-

ge, Llotæe, und andere kier inrt Verſuche

anfiengen, haben, niclitr auf unt kommen luſ-
ſen. Una ſo fiillt denn der lVoruurf, daſe

wir eher lateiniſche als teutſene Gedichte hütten

ſammien ſollen, von ſelbſt weg. N/tit ſpäter

nhat mun bey uns ein Verdienſt in der Rennt-

niſt ſeiner Mutterſpraclue finden wuoollen.

Zueen uns in jeder Rüchſicht unvergeſelicne

Muünner, von Carlowits und Gottleber, be—-

lolnten vielleicht vuerſt manchen kleinen Ver-

ſucl



ſuck teutſcher Dicltkunſt mit iſirem Beyfall,
und munterten dadurcl immer uwieder 2u etuvdus

neuem auf, ſo, daſe nun bald eine kleine Samm-

lung dergleichen Arbeiten von Ialir 2u Ialur

etuus unausbleibliches ward, und aus dieſer

beyden Münner Nachlaſe von meiſsniſehen

Blumainleſen iſt dieſes II'erkehen melſirentliils

erwackſen, wo man denn uwolil von melir als

zuvangig Hanauſcliriften einer reickern Erndte

ſicli verſichern künnte, utun uir niclit fürclite-

ten, der Nelt etuvat gang oline Ahbficlit mit
allen Pelilern der Iugend gu geigen, welcker

ſie vielleickt bald aue raverbeſernden Hand

der Verfuſſer ſelbſt erhalten dirfte; wie wir

denn auck nicht gang verſlindern können, ein

Stuck æu. wiedernolilen, und das nennen uir:

ſeinem rechtmüſtigen Verfaſſer wiedergeben,

indem es jemand in einem niclit unbekunnten

Buchſie fülſchlick auf ſeinen Namen genommen.

A 5 Daſts



Daſer wir einer Entſcluldigung bey den

Verfuſſern, welcluæ uar wolſil meiſt für Leben

oder Dichthunſt todt ſind, bedürfen, fiilen

wir gern, uünſcliteu auck ſelir den Anblick

unſerer Riilnſleit durch irgend etuas mildern

zu können. IUNir lſiaben u dem Ende, und u

Scliadlochaltuug ihrer und unſerer, die Onter-

ſclirift vermieden, indem uwir wiinſclun, daſts

ſelbſt aus der Iuhl der Stücke niemand unſer

Urtſieil über die jungen Verfuſſer derſelben

vermutken möclite; unghefreuen ſollt ges luns,
wenn uwir einmul hörten, mancken, der durch

irgend etuas je an Afra Theil genonunen, oder

nocli nimmt, mit Freuden an daſrelbe erinnertAn.

zu liuben.

Landſchule Meiſsen
im Julius 1787.
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Guſtav Adolpli.
Hanen Lann ich ihn nicht, den Held, den

Edlen,
Winde iagten vielleicht das Haar am Helme

Von der Wange 2zurücke,
Und ich erblickte ſein Blut.

Als die Stimme der Schlacht die Krieger rufte,
Ha, da ſtüubte das Roſs mit ſeinem Hufe

Und flog hin mit dem Zuhmer
Zu dem geſtählten Gedräng.

Roſs,
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Roſs, wie dampfet der Zorn aus deiner Naſe?
Wie geröthet iſt dir der Huf im Blute

Und du, Wieherer, kehreſt
Leer aus der Flamme des Streits.

Ach, dort ſank auf die Bruſt der Sohm der
Schlacht hin,

Wie zerglänzte ſein Schwerdt umher in Splitter,
Wie verlöſeht iſt dein Auge,

Küſſer des blutigen Staubs!.

Viele Krieger ſind um ihn her Zerſtreuet,
Wie die Eichen vom Sturm um Pelſenhügel.

Vie hat allen die Nerven
Schrecklich zerriſſen der Tod.

Staub bewölkte den Strom des Heldenblutes,
Und den mithenden Tod in ſeinem Schwunge!

Denn das Auge des Schmerzes
Weinte der Thränen 2guviel.

Seufzer hallten vom Volk des hohen Luthers
Auf dem dunkelen Meer' in leiſern Laute,

Und der horchende König
Dachte, und ſchlug auf ſein Schwerdt.

Und er winkte dem Nord, der aus dem Eisthal
Und dem finſteren Vſald all ſeine Shne

Mit dem nervigen Arme
Strömte wie Wellen heran.

Ferne
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Ferne unten im Meere ſteigts auf wie Wetter
Aufgethürmt vom Sturm; ſchon rauſchts von ferne,

Das war Sweciens Flotte
Weis war von Segeln der Belt.

Und der heiligen Bundsverſehwornen Helfer
Lieſs die Wage ſein Schwerd durch Gold nicht

aufziehn,
Denn im wallenden Buſen

War der Gedanke zu ſtark.

Langſam weheten ſchon des Adlers Flügel
Nicht ſo gierig der Blick nach Kriegerfleiſche,

Und die deckte ſein Flügel
Schimmerten alle in Erz.

J

Nioht ſo bebte das Herz dem tapfern Sachſen,

Munnlich brannten im Blick der Vater, Thaten,
Denn vorm kleineren Heere

 Wehsten, Palmen voran.

Rört ihr nieht ſehon den Streit und ſeine Donner,
Und das ſchwarze Gedräng der eiſern Reuter

Und das Wiehern der Roſſe
Unter dem Panzergeräuſeh.

O wehl bebte nicht iezt die Erde von dem
Eiſern Fuſstritt der Schlacht, ach dorten ſank er,

Im Salpetergewölke,
Erde du bebeteſt recht!

B Hagts



5.  cSagts dem Sohne des Nords nicht an, er knirſchte
Den verſamleten Feind den Donautrinker

In dem Zorne zu Staube;
Menſechenblut rauſchte im Thal.

Flieh wie Stürme du Feind. Schon flieſst die

Thräne
Unterm ſchwarzen Gewölk des Kriegers Auges,

Selbſt der Zorn an der Wange
Röthet ſich, wie der im Helm.

Leiſer donnert der Feind, und iezt verſtummt er,
Ietzo leihet die Flucht dem Feinde Fliigel,

Keiner wende ſein Haupt um
Folgenden Schwerdſtrahl æzu ſehn.

Ha, nun brennet der Sieg vom Aug' des Sachſen
So vom dunkelen Meer her kam er 2zu dir,

Als dein Feſsler, o Scotte,
Schon liegt der röchelnde Feind.

Wo iſt Sweciens Held? ihr meine Augen
Saht es, wie es nun ſchwieg im blutgen Felde,

Wie die Wolken hinwegflohn!
Roth war die Sonne im Blnut.

Da flog hoch aut ſein Geiſt in Sonnenſtrahlen
Und vom Sternenaltar des hohen Nachruhma

Wand die Religion ihm
Palmen durchs blutige Haar.

Zeigt
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Zeigt nicht ſtolz auf den Kranz, der grün herab-

winkt,
Du, Schlacht Marathon, dir, und Salamin, aueh,

Von den blutigen Seheiteln;
Auch noch uns grünen ſie ſchön:

Freiheit ziſchte dein Pfeil, du edler Grieche,
Ach wie tönte er leit: bey Charonea

Nicht die Religion zeigt
Palmen zum Siegeskranz dir.

Kein Stein ſehimmert im Gold, da, wo er hinſank,
Daſs der Waller den Stein mit Krünzen ſchmückte?

VUnd du, Wirttekinds Enkel,
Sieheſt nicht nieder vor Scham!

Hatte niecht er ein Volk, nicht eine Krone
Und er lieſs ſie zurück, dich deinem Feinde

Zu entreiſſen und fein Schif
Kehrete ohn' ihn zurück.

In die Höhlen herab wärſt du getaumelt
Und dein Leben als Sclav hinweggebetet,

Aber auf fur die Freyheit
Schwang er ſein blitzendes Schwerdt.

Auch ich horchte am Hain, und ſparſam gab er
Nur den Namen heraus; doeh überm Haine

Flohe Guſtav noch nicht auf
VUiber der Harfe Getön.

B 2 Zittern



ch.
Zittern möcht ich vor Zorn! doch viele Edle
Ficlen auch in den Staub, und noch kein Dichter

Sah' wie dort an dem Hügel
Trieſte das blutige Gras.

Wure ich nur geweiht, in Hain zu gehen,
Tonvoll  ſchallte mein Lied von deinem Tode,

Doch ſo muſs ich nur weinen
Denn es war muũchtig in mir.

Die Sommernaclit.
W enn in zürtlichem Gefühle
ſIn der Sommerniichte Kühle.
hlich beym Arm mein Mädchen vimmt,
Alieh zur Geisblattlaube leitet
Und der Mond, der uns begleitet,
Zwiſehen Silberwolken ſehwimmt,

Bliek ieh aut ins Sterngewimmel
Bete: der du für den Himmel
Unſre Seelen ſich ſo gleich,
Unſer Herz zur Liebe ſchufeſt,
Guter Vater, wenn du rufeſt
Ruf uns Liebende 2zugleich.

An
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d de d  e
An Fanni,

uls ilir Lieblaber in den Krieg 2og, und
ſie ilin begleiten wollte.

Aeh Fanny! welcehes Schickſal blendet dich?
O furehte dich es giebt noch Diomeden,
Sie woll''n zum 2zweitenmal die Venus tödten,

Gewiſs, ſie tödten dich.

Maujgeſuans.
n.lumen von der ſchönſten Aur

VUnd das Haupt umwunden!
Blumen die iĩm Morgenthan

Hirtinnen gebunden!
Freude, Freude winkt im Hain,

Winkt am Berg im Thale.
Auf, ihr Brüder! führt die Reihn,

Tanzt im Morgenſtrauile.

SGchütferinnen, kommt zum Tanz
Mit umlaubten Hüthen,

Um den Ruſen einen Kranz,
Um die Locke Blüthen

B 3 Junge
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Junge Faune wölbten ſchon

Dunkel in die Lauben,
Mudchen auch, die uns entflohn,

Küſſe dort zu rauben.

Wein und Narden ſind bereit,
Goldne Becher blinken,

Scheucht des Harmes Bhitterkeit,

Freunde, laſst uns trinken.
Wankt, ihr Zecher, wankt herbey

Schlingt ums Haar die Rebe,
Singt Evs dem iungen Mai,

Schwingt die Thyrſusſtäbe.

Scheint der Abend durch das Grün,
Schwimmen Blumendüfte

Mondbeflimmert durch uns hin,
Und die Muvenlüfte

Wehn die heiſe Wange kühl

Und das Volk der Freuden
KRüpft und tanzt im muntern Spiel

Lachend uns 2zur Seiten.

Brecht, wie ſie die Flur gebahr,
Eures Lenzes Blüthen,

Denn oft, eh es Abend war,
Flohn ſie, und verblünten,

Ja,
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Ja, bey dir will ich mieh freun,

Mütterliche Erde!
Bis ich dir einſt mein Gebein

Wiederbringen werde.

An urine Leger.
Nach dem  ſarbiev.

O Leyer, hoher Töne Erſchafferin,
Schweig aufgehängt am ſilbernen Pappelbaum,

Indem der Himmel lacht, und Vſeſte
Unter dem liſpelnden Blatt hinſehlüpfen.

Dort wird der leiſern Lüfte Geflüſter dir
Um deine Saiten ſchweben, indeſſen ich

Mein Haupt nur ſeiehten Schlat zurucke
Kier an den Abhang des Uſers lege.

O weh! ſo plötzlieh ſchwärzet ein Donnerſturm
Den heitern Himmel rauſchet ein Regenguſs?

Nun muls ich aufſtehn, immer geht die
Freude vorüber mit Rieſenſchritten.

B 4 Die
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Die Nacktigall.

Aus dem Lotichius.

A

Aauf Lindenzweigen, die ein Laubdach über
den Cryſtull

Von einer ringsbeblümten Quelle zogen,
Sang klüglich die betrübte Nachtigall,
Und ihre Klagetöne flohen
Von dem bemoosten PFelſen klüglicher zurlck.
Auf einmal zog ein unglückſeeliges Geſchick
Ihr Auge auf die glatte Flutn. Betrogen
Von ihrer Fantaſie, erkannte ſie ſelbſt hier
Ihr eignes Bildnis nicht, und glaubte
Es ſey der Schweſtern eine, welche ihr
Den Ruhm der ſehönſten Silberſtimme raubte.
Stirb, oder ſinge! ſprach
Der Neid; und alle Töne rief ſie nun entſehlofſen
Hervor aus ilirer Kehle, und ſie floſſen
In tauſendfachen Wirbeln ausgegofſen
Durch Thal und Hain; das Echo ſprach ſie nach.
Sie hatte Stundenlang ſchon ſo vergebens
Gekiimpft, als ſie mit ausgeſpannten Flügeln ſich
Den Wellen, kühn, den Mördern ihres Lebens,
Entgegen warf. Aus Selims Auge ſehlich
In hellen Perlen die Empfindung ſeiner Scele,
Als er es ſah'; in einer Raſenhöhle
Legt er den Leichnam hin, und grub dies Denk-

mal ihr
Im
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Im Stamm des Baumes ein: Hier ruhet Philomele;
Ihr Ehrgeitz ſtieſs ſie in des Todes Nacht
Hinab. Grauſames Schickſal! ach, wie macht
Der Ehrſucht Taumel trunken!
Iſts Tuuſchung, oder iſt, von ihr
Bezaubert, oft bis zum unedlen Thier
Von ſeiner Höhe aueh der Menſeh hinabgeſunken?

Ausſiclit ienſeit des Grabes.
aCſt, wenn ſich in ſanfter Stille

Kühler Abenddämmerung,
Meine Seele in der Fülle

Heilger Andacht höher ſchwung;
Riſſen fromme Fantaſien

Mieh, im ſoelgen Vorgefuhl
Jenes Lebens, Jon atr frühen

Bahn hinweg ans ferne Ziel.

Bald vielleicht wird meiner Jahre
Letztes ſeyn (ſo daeht ich) Bala

Trägt man mich aueh auf der Bahre
Hin zum letzten Aufenthalt!

Wo von längſt verklärten Seelen
Noech die Hulle übrig iſt;

Dort wird man die Stätte wählen,
Die auech meinen Leib umſchlieſst.

B 5 Keino
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Keine Siüule wird miech ehren,

Nur ein Kreuz aufs Grab geſteckt,
Wird vielleicht den Freund belehren,

Weſſen Staub der Hügel deckt.
Fiele dann, wohl mir, zur Ehre

Seine Thrän' ins Grab hinein
Höher wird mir dieſe Zähre,

Als ein Marmordenkmal, ſeyn!

Dann hüpft näehtlich manche Grille,
Auf mein Grab, bey Mondenſchein;

Bald wird auch die morſehe Hulle
Ganz in Staub verwandelt ſeyn.

Wenn vielleicht ein Nord entſtehet,
Oder, wenn ein kühler Vſeſt

Einſt ſich reget, ſo verwehet
Er den kleinen Ueberreſt.

Nicht auf ewig! zum Gerichte
Wird er wieder auferſtehn,

Und verklirrt im neuen Lichte
Zu des Mittlers Rechten gehn.

Dort erwartet uns, zum Lohne
Aller Leiden dieſer Zeit,

Vor des Hochgelobten Throne
Seelige Unſterblichkeit.

Heil mir! Gott, daſs meine Seele
Dies erkennt; erleuclite mich.

Daſs
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Daſs ich nie den Pfad verfehle,

Der mich 2zu dir führt, daſs ich
Himmelwurts mein Auge richte

Leite mich auf meiner Bahn,
Daun bet' ieh, im vollen Lichte,

Dich dereinſt als Seraph an.

5*

Selinſuchkt.
cSchön iſt ienes Gefild, da, wo die Schöpfung hin

Ihren reineſten Glanz ergols,
Helt, die Blumen voll Licht, die um Olympiſehe

Hügel pflanzte der Ewige.
Ach! die Blume im Staub ſtrahlet ſo helle nieht,

Blüht ſie auch noch ſo iugendlich,
Mit dem. ſinkenden Vi beugt ſie ihr Farbenhaupt

Und ihr Reitz iſt nun weggeblüht.
Blume, Sirius wie? welkte dein Glanz wohl weg?

Schönſte unter den Himmliſchen
Ach! da würe ſehon längſt ſanftere Blume, Mond,

Deine Blüthe umher verſtreut.
Nein, ihr ſinket nicht hin, denn aus des Lichtes

Quell
Trinkt Erquickung und Leben ihr.

Ungeſehwüchten Geruch duftet ihr, ſo, wie euch
Eure Blüthe im Lenz begann.

Aus
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Aus der Ferne herab kommt nur ein ſchvwacher

Strahl
Zu dem Auge des Duldenden

Ach! 2zu ofte ſieht er auch dieſen Fremdling
nicht

Wenn das Auge in Thränen ſchwimmt.
Bald verſolget ſein Fuſs irriger Freude Spur,

Bald drückt ihn auch des Kummers Nacht.
Ach! dann wandelt er ſtill hin durch die Ein.-

ſamkeit
Und weint Thränen des Jammers veg.

Nur dann findet er Ruh, wenn er die Nuchte
durch

Seine Hoheit der Seele denkt.

Dann erhebt er den Arm voll von Unſterbliclikeit,
Fleht ums himmliſche Vaterland.

Warum hebt er das Haupt flehend zu eueh hinauf
Dieſer göttliche Abkömmling?

Laſst mieh, Freunde, ich will dahin, wo lange
ſchon

Unſre Seelen ſiech liebeten.
Brecht die Blumen, die hier, trunken vom Thau

der Nacht,
Ungeſehen am Quelle blühn.

Streut ſie hin auf das Grab, daſs es dem Jünglinge
Seine Schrecken zurücke hult.

Voll des ſeeligen Glücks, lüchle ich noch einmal
Zu euch, uud dann entſchlummre ich;

Was von Erde erzeugt, ſinket zur Erde ein,
Unu keint unter das Staubgemiſch.

Nur
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Nur der freudige Geiſt ſtrebt zur Unſterblichkeit
Aus der Wolke des Grabes auf.

ν

An Linna.
aJehon ſehmilzet, o Linna, der deckende Schnee,
Schon liebet die Lerche helltönend die Hölr,
Schon rieſeln die Bche den Wieſen entlang
Mit ſilbernen Wellen und murmelnden Klang;
Schon grünen die Wipfel im ſehattigten Hain
Und Venus Adalia führet den Reih'n,
Und Nymphen die glühen im ſchwebenden Tanæz

Bey Lunens ſo reinem hellſilbernen Glanz?
Nun decket die Fluren kein ſpiegelnder Schild
Nicht bliekt der Hirſeh hier im Laufen ſein Bild,
Die Kklagende Schwalbe erbauet ihr Neſt,
Und gaukelnd durchhüpfet die Blüthen der V'eſt.
Komm, Sülſſe, entreiſs dich der lürmenden Stadt,
Hie keine der reitzenden Freuden mehr hat.
Komm, athme dir Leben in freyerer Luft,
Bier ſtreuen die Blumen den ſiuſſeſten Duſt.
Wie woll'n wir ſo ſeelig im kühlenden Hain
VUnd Wehen der Lüftgen des Frühlings uns freun,
Wenn wir in den lächelnden Blümchen der Flur
Dieh finden allheilige Mutter Natur!
Denn wiegen wir ſanft uns im bluttrichten Klee
Und lauſchen den ſehwirrenden Singern der Höhr,

Sie
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Sie ſingen dir Linna, die Güttin der Flur,
Dir Allesbelebenden tönen ſie nur.
Dannſſfinke ich, trunken von himmliſcher Luſt,
Dir, Mudchen, an deine lautklopfende Bruſt,
In deiner Umarmung ha! ſehwinde zurück,
Gedanke voll Wonn' ich erliege dem Gluück.

Die Deutuns.
Nach dem Lateiniſchen des Petronius.

ũdJüngſit hatt' ein zärtlich Taubenpaar
In eines Kriegers Helir geheeket:;

Und dies lehrt, dünkt mich, ofſenbar,
Daſs Mars gern bey der Venus ſtecket.

 ναhHektor und Achilt.
im Feſiattenreichie.

artrvWer wandelt dort mit düſtrer Miene
Auſ die empörter Zorn ſich ſehwer

Mit tauſend Schrecken lagert, dureh die grüne
Cypreſfſennacht daher?

gein
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Sein Gang iſt eiſern, ſeinen Schritten

Erbebt die Erd', wie Jupiter,
Wenn er im Grimme einſt mit eh'rnen Tritten

Die Erde ſtampft', nahrt er ſich her.

Wie? täüuſcht mich es? Achill! Ihr Götter!
Er iſts Ha, wilder Grajerſohn,

Beſtürmt noch Mars im ſehwarzen Kriegeswetter
Mein vielgeliebtes Iion?

Wie? oder zieht der holde Friede
In ſeine Thore wieder ein,

Und pflügt der Landmann nun, beym frohen Liede,

Die halbverwesten Schädel ein?

AcnII. L.
Verwegner, fſleueh! daſs nicht entflamme

Durch kühnè Fragen mehr mein Grimm:
Verflueht ſey ieder Zweig von Priams Stamme,

Ein Donuerfturat erreifte nm

Die Aeſte! Ha, ich dürſte Rache!
Kennt ihr des Aeaciden Wuth?

leh ſteige aufwürts von Cocytus Lache
Und fordre ihr verräthriſeh Blut!

Dann wird die Nutter, ganz verlaſsen

Von ihren Kindern, ihr Gelock
Sich raufen, und den Aſchenkrug umfaſſen,

Wohin der ſtumme Schmerz ſie zog.

Hxcron.
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O wilder Schatten, deine Worte
Sind fürchterlicher, als der Groll

Der Wolke, die von Heſpers güldner Pforte
Sich übern ſternenloſen Pol

Mit Donner ſchwanger wälzt. Doch ſage
Steht noch die Stadt des Priamus?

O ſag es! oder liegt ſchon auf der Waage
Ihr Schickſal, daſs ſie fallen muſs?

5

Acurxx.

So bald dein Loos an jenem Tage
Aus Zeus Urne ralſelte,

Und ich die Pfeiler Trojens, wilde Rache
Im Buſen, niederdoñnerte:

Da hieng fich Troja, wie die Reben
Der Weinſtock um die Ulme ſchlingt,

Mit tauſendfacher KRette an mein Leben;
Die Kette riſs, und Troja ſinkt!

An



An meinen Freunud.

atin Abend, den der Lenz erſchuſ,
Steigt unter Glockenſchall

Herab; vorm PFenſter tönt der Ruf
Der Kleinen Nachtigall;

Kein wilder Boreas bedroht
Mit Eis und Schnee die Flur,

Es walit ein holdes Abendroth

Am lichten Himmelsblau;

Der trübe Volkenfürſt, der Süd,
Iſt vor dem Nord geflohn,

Wo Purpur jetzt im Azur glüht,
War einer Woltke Thron;

J

Da trãufelte aus ihrem Schooſs

Ein Regen auf uns her,
Und ſeine volle Urne goſs

Zevs tropfenweiſe leer;

Da ſchien in VNebelnacht gehüllt
Vas nahe war und fern.

O du, der Vorwelt Schattenbild,
Wie ſeh' ich diech ſo gern!

c So



34 ez. V e
So tritt Germaniens Geſtalt

Im Schlummer vor mich hin;
So wars im teutoburger Wald,

Eh' noch der Held Armin

Die Römerheere abrumahn
NMit tödtendſehwerem Tritt,

Und der Cherusker Hunderten
Auf Varus Wahilplatz ſchritt.

Da rauſchte oſt ein Regenguſs,
Der Uhr ſloh-ſtürmeſchnell

Zum tieſen Forſt, es ſchwoll zum Fluſæ

Der Maſten trägt, der Qvell.

Und, durch die ſehwarze Tannennaeht
Ins Sterngewand gehuüit,

Blickt Mana hehr in Silberpracht
Vom Wilde angebrüllt.

Dann Kklirrt' die Lanze an den Schild,
Der Teutſche ſchritt, zum Spott

Der Nüchte, redlich, arm und wild
Zum Siegen, und zum Tod.

Wathalla, und Unſterblichkeit!
Trieb ihn zum Peinde fort,

Die Aue blutet weit und breit
Bey dieſem Loſungswort,

Die



Dd 35Die Rette raſſelt' und verband
Der tapfern Teutſehen Reibh'n.

Freund, laſs uns beyde, Hand in Hand,
Der Vüter würdig ſeyn!

Geſung dies Pluſagottes Albe.

eh ſahe in geheimer Pelſengrotte
Den Albe jüngſt, und mit geſpitztem Ohr

In rund geſehloſſnen Kreiſſen bey dem grauen
Gotte

Das frohe Nymphenchor.

Er ſaug:; es horehte ſtaunend die Najade,
Es horcht' des Ufers Felſenhang,

Vnd ſanfte Silberharmonie ſchlug am Geſtade
Der Strom zum Hochgeſang:

„O ſeht, wie fern vom wilden Kriegsgetimmel
„Der Sachſe jetzt in goläner Ruhe lebt,

„Und von den reichen Fluren hoch ſein Haupt
2zum Himmel

„ber Ueberfluſs erhebt.

C 2 „Und
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„Und wo die Heere der empörten Staaten

„Einſt raſsten von Gradivens Wuth erhizt,
„Da geht im dichten Schatten hochgeſchoſsner

Saaten
„Die bloride Ceres jetzt!

„letzt neckt der Faun die badende Najade,
„Die ſchalkhaft mit verſtelltem Zorn ihm.

ſehmollt,
„Da ſonſt mit tauſend Schädeln ſchwanger am

Geſtade
„Mein Strom vorüberrollt!

„Heil dir, Saxonia! daſs jetzt der Furſten
„Teutoniens gröſster, Friedrich, für dich

wacht,
„Und wenn voll Wuth die ubrigetr nach Blute

dürſten,
„Dir holder Friede lacht!

„So lang der Sachſe noch in ſelnem Glanze
„Sich ſonnet, werden über den Ruin

„Von Mavors Tempel durch das Land im Rei—-
hentanze

„Des Friedens Schweſtern ziehn!

Hetrach-



hetrachtungen über den Menſclien,
einem Freunde gewidmet.

32aſs mich, Muſe, göttlichen Gedanken weihen,
Die die Stimme der Natur jetzt in mir weckt,

Hier, wo Schatten breite Zweige niederſtreuen,
Die die Buche über meine Scheitel ſtreckt,

Wenn indeſſen dort in zurtlichen Gefühlen
Philomele von der nahen Hecke klagt,

Und das Echo lungſt dem hohen Felſenhange
Niederſehwatzend ihre Klagen wiederſagt,

Und am Fuſs des Bergs auf königlichen Wogen,
Deber die die Klippe ihre Stirne hängt,

Albe, ſtolz von weiſsen Schwinen fortgezogen
Ihren Stromininab den Perlenwagen lenkt:

Und die Heerde blöckend durch die Thuler irret,
Ind mit giergem Zahn das Gras zuſummen raft,

Und das muntre Heimchen im Getreide ſchwirret
Und das Faunchen aus dem Dickicnt gaſt,

Und der Landmann rüſtig ſeine ſtatken Glieder
Hebt, und den gekrümmten Stahl in Läfte

ſchwingt.,
Und den jungen Kräuterhain dort grauſam nieder

Reiſst, der unter ſeinen Hieben ſinkt.

C 3 Heilige
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Heilige Natur! wer mahlet deine Scenen,

Aul den ſich des groſsen Schöpfers Gute Zzeigt.
Unabſehbar, wie die Ewigkeiten, dehnen

Sie ſich hin, des Nenſehen müder Blick erreicht

re Graänzen nicht. Dort warf ſie hohe Felſen
Auf, um deren Haupt der höhrre Pol ſich dreht,

Hier lüſst ſie ergrimmte Oceane wulzen,
Velche ſice mit tauſend Inſuln überſü't.

Dieſe Ebnen; die ſick zwiſehen langen Reihen
Bergen öfnen, ſegneſt du mit milder Hand,

Und dort überſchwemmen dürre Wüſteneyen
Halbe Welten fürchterlich mit ödem Sand.

Alles hohe, unumfaſsliche Gedanken!
Die kein Sterblicher. nĩent, keirt Erſchafferer

Eingeengt in der Ideen ſchmale Schranken,
Denken kann. Jedoch des Schöpfers herrlichſter

Grölſster iſt der Menſeh. Geſchaſfen um die Krone
Dieſem ſehönen, hehren Schöpfungswerk zu

ſeyn,
Führt in eine VWohnung von beſeeltem Thone

Gott ihm eine weiſe irrd'ſehe Gottheit ein.

Er durchwandelt dieſe Schöpfung, miſst die Tiefen
Und die Höhen aller Werke der Natur.

Geht ins innre, wo noch fremde Schätze ſchliefen
Und erſpahet überall der Allmacht Spur.

Aber
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Aber jetzt entringet er ſich dem Getümmel
Dieſer Erde, und beginnt aut lichter Bahn

Seinen Flug von Sonn' zu Sonne durch die Himmel,

Findet jenen unerſchafnen Geiſt und betet an.

Hächſte, ſteilſte Höhr! (Ewigkeiten ſehwenken
Sich um deinen Pol,) Gott und Untterblichkeit!

Dieſen heiligſten Gedanken ſich zu denken
Hat der Schöpfer unſern Staub allein geweilrt.

Ja, Freund, unſre Seele ſtammt vom Himmel,
dorten

Floſs ſie aus von Gott, wie ſuſſer Roſenduſt,
Und fie kehrt zurueke dureh die düſtern Pforten,

Durch die hehre Einſamkeit der ſtillen Gruſt,

Wenn ſie in ihr Vaterland nun Gott einſt fodert,
Vſo ein ewges Halleluja feyernd hallt,

Wo um unlré Sttrn die Strneênkrone lodert
Und uns der verkltrte Freundtentgegen wallt.

C a Der
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Der Greis.
mia n
oeh immer wank ieh alter Greis,
Gekrümmt, mein Haupt wie Schnee ſo weils,

Am duürren Knotenſtabe;
Nichts iſt, das in der weiten Welt
Den bangen Geiſt gefangen hült,

Als Sehnſueht nach dem Grabe.

Selbſt, wenn der Lenz im Blüthenkeia
Die alternde Natur verneut,

Sehn' ich mieh nach dem Schatten
Der Gräber, wa,nur Ruhge blühktz
O Ruhe, der mein uſen ghint!

Empfangt mich kühle Schatten!

Trink-
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Trinkgeſang beym Giftmuhl in Capua.

VirBrus VIRIus.
ndXforeh! der Römer Jubel hallen

Um den Wall von Capua!
Laut erzittern deine Hallen

Schreckliche Saturnia!
Geſtern konnte Muth uns retten,

Heute iſt der Schluſs geſchehn;
Nicht im Todesblut; in Ketten

Sollen uns die Römer ſehn!

CoR.
Sehrecklich drüben in den Zelten

Tönt der Römer Siegsgeſcohrey:
„Capua iſt nieht mehr freyl“

Tönts durch die erſtaunten Welten.

Vrserous VrRrus.
Bald biſt du in Staub geſunken,

Königstochter Capua!**)
Die der ſtolzen Roma Funken

Romuls Hand entglimmen ſah';

C 5
Juno, die Schutegdtiin der Stadt.

Ja,

Konig Capys bauete Capua über 10o Jahr vor Romulus.,
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Ja, du ſaheſt, Spott im Blicke,

Wie ſie loderten, zur Gluth
Angefacht vom Kriegesglücke,

VUnd du lachteſt ihrer Wuth.

CuOoR.

Eh' am öden Tiberſtrande
Remus Blut vom Eiſen foſs,
Standſt du ſchon berühmt und groſs,

Capua, im Vaterlande.

VrBIus VIRIVS.
Lange ſtandſt du feſt im Bunde

Mit dem hohen Capitol,
Da für eines Römers Vunde

Feindesblut in Strömen quoll.

Donnernd ſehlug des Romuliden
Tapfre Hand die Freyheitsſchlacht,

Und du blüheteſt in Prieden
Sicher unter ſeiner Macht.

Cnon.
Seegnet, ſeegnet jene Zeiten,

Da vom Römercapitol
Seegen auf uns niederquoll,

Donner unſern PFeind zerſtreuten!

Vrszrus
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Lange ſchützten Romas Siege

Unſre ſtolze Weichilichkeit,
Bis der ſehrecklichſte der Kriege

Von Carthagos Flotte draut';
Bis im Sturm der Alpen ſchallte

Laut der Name: Hannibal!
Und zu Canni Grübern hallte

Fürchterlich Saguntums Pall.

CRoR.
Capua ſtand unerſehüttert,

Bis der Held, kühn, wie ſein Schwur,
Gleich dem Blitz das Land durchfuhr,

Daſs noch jetzt der Rämer 2ittert.

Vrarus Vrerus.
Huttſt du nie den Eid gebrothen

Nie vergoſſen Brüderblut,
Dich, vereint mit Rom, gerochen,

Und gehemmt des Siegers Wuth,
O ſo rief um blut'ge Rache

Jetzo nicht ein Geiſterheer,
Juno

Die Campaner ſielen im 2weyten puniſchen Kriege von
den Römern ab, verbanden ſich mit dem Hannibal,

und tädteten dreynundert in Capua wohnende römi-

ſche Bürter.
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Juno ſchützte deipe Sache

Und du 2itterteſt nicht mehr.

CnoR.
Treue ſehützte deine Schwtche

Und mit ihr verſehwand dein Glück,
Gieb die Todten nun zurück,

Daſs ſie Rom nieht blutig rache!

Vroros VrRItus.
Ha umſonſt, du biſt gefallen,

Nimmer wieder aufzuſtehn,
In Ruinen deiné Hallen,

Und 2zu Boden deine Höhrn!
Du verſchmuhteſt deinen Retter,

Und der Himmel ſehurzt das Recht;
Zürnt nicht lünger, groſse Götter,

Decius iſt nun gerucht!

Crnon.
Capua in Todestrümmer.

In entſetzlichen Ruin!
Ha! der Brand wird ſehrecklich glühn!

Und dein Bürger löſeht ihn nimmer.

Vrerus VrRrus
Auech Saguntum krachte nieder,

Aber Sclaven deckt' es nicht.

Capua-
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Capuaner! wür't ihr wieder,

Was ihr waret: ſagt' ichs nicht:
Vor dem Siegeswagen keuchen,

Schwer von Ketten, ſehwer von Schmach,
Dann der Axt den Nacken beugen,

Und der Enkel flucht uns nach!

Crnon.
Nackt an einen Pfahl gebunden,

Vanter vtreichen ſinken, ha!
Deine Männer, Capua,

Sterben nicht durch eigne Wunden!

Vreros VIRius.
Schonen wir der Enkel Leben?

Ihre Freyheit iſt dahin!
Denn die Haſſenden vergeben

Keiner Nehenhuhlerin.
Sclaven ſind ſie, Senatoren,

Römerſelaven ſind aueh wir.
Ewig, Capua, verlorent

Senatoren, ſterbt mit mir!

CnonR.
Schande wird der Enkel erben!

Capuaner, Selaverey;
Senatoren, wir ſind frey:

Senatoren, laſst uns ſterben!

Vinius
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Vrsrtos VrRtus.

Seht den Gift im Becher blinken,
Seht das groſse Mahl bereit,

Senatoren, laſst uns trinken:
Unſers Namens Ewigkeit,

Unſre Rettung, unſer Leben
Bey den Göttern, trinken wir;

Ehr die Schatten niederſchweben,
Iſt der ſtolze Sieger hier!

CHhOoR.

Laſst uns tief die Becher leeren!
Horch', der Römerliktor droht
Froh entgegen eurem Tod,

Rufet iſĩ ĩn lauten Ohtrent

Vrsros VrRkaus.
Hannibal! er ſollte leben,

So befahl Saturnius,
Aber ach, fie widerſtreben

Selbſt des Donnergottes Schluſs.

Hannibal! dir ſey vergeben,
Denn du unterlagſt im Streit,

Doch dem groſsen Namen beben
Staunend Zeit und Alterzeit.

Cuon.
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CROR.

Hamnibal, wir ſind verloren!
Der Olympus weicht dem Glück,
Und du fliehſt beſchümt zurück,

Von der ſtolzgen Roma Thoren.

Varsros VrIRIus.
Roma ſinke, ſchwer von Siegen,

Iñn den Schlamm der Vippigkeit.
Es erſchlaff in Bürgerkriegen

Seine letzte Tapferkeit!
Stürz herab von deinen Höhen,

Roma, hin in Nacht und Graus,
Und der Haabſucht giftig Wehen

Löſch' des Ruhmes Flammen aus?

CEOKR.
 7SS 2Her vom Nordermeer, Barbaren?

Stürzt in flammenden Ruin
Ihrer Tempel Hüupter hin,

Mordet ihre ſtolzen Schaaren?

Virsros VIRIus.
Ach! ſie nahen unſern Thoren!

Horeh, wie tönt es fürehterlicit
Laſst uns trinken, Senatoren,

Die Liktoren niühern ſich!

Alles
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Alles wider uns verſchworen?

Auch der Tod mit Rom im Bund?
Fühlt ihr inn? wir ſind verloren!

Auch der Tod mit Rom im Bund!

CroRx.

Ha, umſonſt! im Blute wallet
Nicht'des Giftes Gluth empor!
Hört ihr, Brüder, wie am Thor

Fürchterlich ihr Jubel hallet?

Vrsrus Vrnrus,
Zittert nicht, noeh iſt das Leben

Unſer; Brüder, 2zittert nicht!
Wollèt ihr vor Senwetdtsrnbeben?

Schaut dem Tod ins Angelſicht!

Prüchtig hebt ſich das Gerüſte
Unſrer Bahre dort empor!

O daſs Rom drauf brennen müſte,
Und wir trügen Fackeln vor!

CRoR.
Eine groſse Todesſtunde“

Brüder, bebt vor Schwerdtern nicht,
Schaut dem Tod ins Angeſicht,

Tr iſt nicht mit Rom im Bunde.

Virnirus
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Vrstus VIRaus.

Ha, mir wallt der Tod im Herzen,
Und der Römer ſuumt am Thor,

Hehre, mitleidsvolle Schmerzen,
Kommt den VWüthenden zuvor!

Brüder, eh' in Bürgerwunden
Sich die Axt des Liktor farbt:

NHaben wir den Tod empfunden.
Nehmt den Segen, Brüder: Sterbt!

Cnon.
Ha, ein ſehreckliches Getümmel!

Götter, dieſeri Becher eueh!
Iſt ein Mahl je unſerm gleich,

Dann Zerſtiebet euer Himmel!

——A

D Die
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να να«.Die Römerſenhlachten.

ERrRSTER GESANG.
alZabinerinnen raube für Flüchtlinge

Und Hirten glücklich Romulus; Götterglanæ
Lohn ihn von ſeiner Mörder Händen

Aber es tönen ihm nicht Geſunge.

Selbſt du, o Mann der Freyheit, der mit dem Dolch

Lucretiens die Könige tödtete,
Geh ſtolz vorüber; denn ieh ſinge

Munner und Roſſe, und Blut, und Siege,

Roms Looſe die der. ſchreqhgne Lriegegott warf,
Doch dieh nieht Pyrrluüii ouer icauens

Vereinte Völker, unermüdet
Immer von neuem beſiegt zu werden.

Erhabne Namen; edler Fabricius!
Dentatus! tapfre Decier! ihr erhubt

Den Feldherruſpeer zum ſtolzer Joche,
Daſs ſich darunter die Völker beugten.

Euch ſing' ich nicht, ihr mehrtet durch vielen Sieg
Der ſtolzen Roma Gröſse allmählich nur

Wie Alpenſehnee vom PFels herabrollt,

Und ſich im Thale zu Laſten häufet.

Dio
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Die guldne Waage über dem Schlachtgelſild,
Gefullt mit Siegen, wie ſie zum Sternen floh,

Roms Glück mit ihr; und wie ſie nieder
Sank, und den Römern den Weltkreiſs

brachte,

Die ſing ich; ſehnell und donnernd war Schwung

und Fall.
Euch, euch verdunkelt, andere, leichtere

Des Feldes Nacht, wenn ſie ſich aufſehwang,
Oder der Glanz der geſunknen Schaale.

ZWerrTERrR GESANG.
Schlacht am Pluſe Allia.

enr„V icht immer ſüumt die Rache; ſie eilt, ſie glüht,
Mit Flammenflügeln. ſehligt ſie den Staat zu Staub,

Da ſinken ſeine Stadte, ſeines
Namens Gedehtiis verwenhn die Vinde.

So jetzt und vormals; Coriolan verlieſs
Die Mauern Roms mit Vorten der Furien,

Und grauſig ſchattet' um die Hügel
Bald das Verderben. Camill nicht alſo:

Er weinte: Da er weinte, und dir verzieh;
Da weihten ihn die Götter zum edelſten

Des Vaterlandes ein, und dir zum
Retter; dich aber, o Rom! zum Brande.

D 2 Denn
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Denn wo die Vogen Morimaruſa wälzt,
Dort hebt ein Ungewitter die Fittige,

Die Schaaren ſchrecklicher Senonen
Stürzen vom Alpengebirg herunter.

Ergreift die Waſfen, Bürger, verlaſst die Stadt!
Ihr werdet ihre glühende Trümmer bald

Von Veji wiederſehn. Wie wallt der
Kommenden Staub um der Lanzen Blitze.

Entgegen ihm, dem Rticher vom Nordermeer!
Umlonſt verletzt ihr heilige Bündniſſe

Der Völker. Nimmer trof der Angſtſehweiſs
Schneller, nie zitterte mehr der Römer.

Ha, tödlich kracht der Panzer; es ſtürzt das Roſs:
Die Adler fallen! Höret ihr Siegegeſehrey

Die Rämer fliehn, die Römer ſinken,
Allia blutet, und friſst die Todten.

Deirrete Gesans.“
Sehklackt bey Cunnü.

aireAl.hr Romuliden, lernet gerechten Krieg!
Ihr wart ja Sieger; als die entſeheidenden

Aegaten ſtaunten, dals die Krieger,
Welche Duilius kaum im Meereo

Hin.
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Der Wellen ſtürzten. Aber Sardinia

Gebar in euren ungerechten
Banden die Todte der ernſten Schlachten,

Vnd Thraſymen, und Trebia bluteten
Und noech nieht ſchwieg der Zorn der Vergelterin,

Sie hob die Wage ſchnell, und jauchæte,
Daſs ſie nach Lybia ſehwer hinabhing.

Schon nahte hallend Hannibals Liſentritt
Den Römerlegionen, es 2itterte

Der Mauern Schatten weit, es flehte
Latium bebend dem Alpenſtürmer;

Nar Paulus ſtand. Zum täuſchenden lLorbeer rief
Umſonſt das Stehickſal ſeinen erhabnern Geiſt;

O warum ſpunnet nieht der weiſe
Steuermann. immer allein die Seegel!

Des wilden Meerſtroms Vogen zertrümmerten!
Das Schiff; Verzweiflung trot in der Römer Her-

Von ſeinen Trümmern. Ach, du ſankeſt
Groſser Aemil, und um Canni ſchwebet

Der Ruhm des Siegers; Aufidus zeiget noch
Den Römerfeind im blutigen Fluthenſturz,

Laut tönt am Ufer noch der Schwur, der
Einzige, welchen er nicht verletzte.

D 3
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VIERTER GESANG.

Sclilackht bey Zama.
anreallem Vejerlande ſtürzte der hahe Stamm
Der allzukülinen Fabier; jauchze nicht

Carthago, denn ein Zweig vom Stamme
Sproſs noch in Rom, und er ſtand dem Strome.

Nicht weiter ſiegt dein Hannibal; raſtlos flieht
Sein Heer, und raſtlos folget Marcellus ihm,

Im erſten Strahl der Morgenſonne,
Blenden den Held ſchon die. Römerſchilde.

Du fällſt, wie Rom, da Brennus ihn rüchete
Den Mann des Vaterlandes: verſchlieſse nicht

Den Qvell, dafs nient deretrqm verſiege,
Den ſehon erhabente Diimme halten.

4

Des Nero Schwerdt, des Livius Schwerdt zer-
ſehlug

Den ſtolz herabgeſunkenen Alpenfels;
Carthago, dein verlaſsner Bürger,

Hasdrubals Bruder, erkennt dein Schiekſal.

Denn ſien, vom wolkenfüllenden Siegsgeſchrey
Tönt Lilybium, tönet Apolls Gebirg;

Bald, Zama, du. Mit Thrünen eilet
Hannibal, Rettung dem Vaterlande

Im
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Der undankbaren Stadt die Vergelterin,

Kein Friede, Schlacht und Sieg! ſo will es
Seipio auch, und die Heere ſtreiten

So wie ſie nimmer ſtritten; der Erdkreis liegt
In ſtummen Staunen: Seipio, Hannibal,

Carthago, Roma. Blut und Todte
Decken die Erde, die Vſaffen Klirren,

Und keiner flicht. Schwer laſtet Iberia
Oſtwurts die eine Schaale; ſie ſinkt herab:

Der V/eltkreis ſinkt zu deinen Füſsen
Scipio nieder, die Völker beben.

Fünrrek Grsauſe.
I

Schlackt in den raudiſchen Gefilden.

His an den Iſter, bis an des Rheins Geſtad
Dient dir die Erde; aber Germania

Blickt frey herüber, wie der Löwe
Stolz aus den Gränzen des Forſtes blicket.

Du wirſt ihm zittern, Roma, dem freyen Blick,
Der auf der Alpen ſtarrende Haupter ſchaut,

Mit nimmerruhndem Schwerdte eilen

Streiter herzu von der fernſten Woge.

D 4 Leicht
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Leicht Schild und Lanze ſliegen ſie adlerſchnell
Dem Tod entgegen, aber er fürchtet ſie

Und wendet ſieh; drey Heere ſfallen,
Koma erbebet dem wilden Tritte

Der hohen Celten. Marius, Gluth im Blick,
Und Erz im Buſen, rette deine Vaterland;

Denn, nackt die Bruſt, ſtürzt frohen Bliokes
Hoech aus den Wolken herab der Cimber,

Indeſs vor deinen Adlern die tnüchtigen
Teutonen fallen. Felſen und Tannenhayn

Entwurzelt hemmen, deine Ströme

Atheſis; aber die Römer fliehen,

Da ſah des Tages König. eu koiſg herab,
Und kraftlos hob der unige Ceirtenarm

Die hohe Lanze, deckt' ermattet
Sich vor dem Strahl mit dem breiten Schilde,

Und eine Todeswolke verhüllt das Felil,
Unſichtbar nahnidie Heere; die Schlacht beginnt,

War's nieht das hohe Volk des Nordes,
Würde die Lanze der Römer fehlen.

Umſonſt, umſonſt; des Marius Schwerdt durchbohrt
Dreyhunderttauſend Streiter aus Cimbrien,

Vertilge ſie, daſs nieht die ſpüten
Söhne die Vunden der Vuter rächen.

Secnsrexn
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SECRSTER GESANG.
Schlackt bey Phiurſalus.

O Ramer, ſehaudert! Fürchtet ihr nicht den Arm
Des kalten Todes, der euch die Brüder raubt,

Mehr:als Bewuſstſeyn der Verbrechen,
Welehe die Unſchuld des Herzens mordet?

Und fiebt doeh dieſe Manner? So war der
Fluch

Des ganzen Himmels, als die Gerechtigkeit
Erplaſste, daſs im Krieg der Haabſucht

Hoch ihre Fahne getragen wurde.

Wer wird die Brüder opfern, wird Caſar, wird
Pompejus? hier ein Vater und dort ein Sohn,

Es fallt vom Bruderſchwerdt der Bruder,
Blut überſteſsmet das Feld des Schauders,

Vnd unentlſchloſſen 2ittert die richtende
Phartalus. Sehreckliech ſtürmen mit gleicher Macht

Die bürgerlichen Todeswetter.
Hofnung durchbebet die ſtolzen Führer,

Der Srnlaehten jenen, dieſen des Siegs gewohnt,
Bis teutſcher Kampfer Flug ihn ereilete,

Da floh Mars, und krachend ſank die
Sclnale, und brachte den Siegern Knecht-

ſchaft.

D 5 SiEBuEN.
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SIEBENTER GESsANSG.

Hermunns Sclilaclit.

qrrvleh ſang die Römernamen, die feſtlichen
Geweihten, ſtolzen Namen des Kriegsgeſangs,

Nie ungerecht, wie ſeinen Bürgern
Marius, und die Pharſaluskrieger.

Euch ſchwieg ich, Celtenführer; ihr unterlagt
Im ungereehten Kriege; dieh ſchwieg ich nicht,

O Brennus, und ich ſollte, Hermann,
Sollte dich ſehweigen, du Freyheitsretter d

Schon biſs die KRetten Thracia; hoch und ſtolæ
Flog ſchon der Römeradler ans Parthien

Zurüek dureh tiefbeſiegte hunder,
Hin zu dem feyernden Thron Anguſtus,

Den ſah im Eichenhayne der Nachtgefahrt,
Und glünzte heller, zürnend, Verkündiger,

Ind Hermann ſah der weichen. Römer
Ruhe, und ſpitzte die Todeslanze,

Und riet der Streiter viel aus Cheruskawald,
Doch Varus träumte; aber ein Donnerſchlag,

(Ihn donnerten Sikambrer) weckt ihn
plötzlieh und Lollius Adler fielen,

Weilſager,
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Weiſſager, denn ſchon nahete furchtbar ſchnell
Auch ihm das Wetter; aber er lachte deſs;

Da zog's heran, die ſchwarzen Schwingen
Breitet' es über der Weſerwoge,

Und von der Wolke über dem Eichenhayn
Rief Tyr, rief Wodan Todesbefehl herab,

Riefs Herrmann nach; da ſcholls vom Schwerdte

Wieder, von jeglicher Lanze ſcholl es

Dem Römer: Tod! Naun ſanken die Adler in
Die Legionen; Varus durchbohrt ſein Schwerdt,

Durchbohrt die Feldherrn; Römer, feige
Römer, ihr wünſchet umſonſt euch Ketten.

Frey ſoll ſie ſeyn, die hehre Germania,
So wollten es die Götter; Triumphgeſang

Am Siegeswagen tönt vergebens,
Kürret, umſonſt der Gefangnen KRette.

In Trümmer ſinkt die brennende Burg am Rhein,
Und dampfend modern eure Cohorten lang

Im teutoburger Vald; ob Hermann
Fiel von der neidenden Fürſten Tücke,

ob ganze Seculn ſchwiegen; ſie kommt gewiſs
Die Wauth der fernen Gothen, und Alarich

Der Rücher ſpüter, grauer Zeiten,
Er, der geſunkenen Teutſehen Rächer.

Acnræn
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O Römerwaffen, wüthender, als der Nord,
Euch widerſtand die Eiche Teutonia,

Ihr ſtreutet ihrer Sproſſen viele
Stürmend umher, und ſie ſtand euch ſtärker.

Ach! Römerſitten, warm wie Sirocco weht,
Und tödtender, euch welkten die Zweige hin,

Morſeh ward der Stamm: ach, wird er ſinken,

Sinken wie Rom und Atheni ſanken?

A A A£  ο tA ο
Eine Gasconnusrte.

Wrw ie, liebſter Freund, du glaubſt wohl gar,
Daſs Furcht mich zittern macht?

Die Kalte thuts, mit der ieh der Gefalr
Entgegen ſeh' in nächiſter Schlacht.
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An Carlouitsg.
neW er bey jeglicher That immer zum Ziel, von

Gott
Ihm im Leben geſetzt, lenket den forſchenden
Blick, iſt ahnenlos auch gröſser, als der, wie's

Bild
Seiner Ahnen unthüũtig iſt.

Aber gröſser iſt der, mehr noch Geſanges
werth,

Wer im Arme des Glücks nimmer ſich ſelbſt ver.
giſst,

Wer mit neuem Verdienſt ſeinen weitſchattenden
Tiefgewurzelten Stammbaum ſehmückt.

Schon als Knabe behorcht' er mit viel ſuſſerer
Luſt das Saitengetön, welches mit Tugendpreiſs
Sanft in ſchlummernder Luft wehet, als das mit

Kriegs-
That hinbrauſet im Donnerſturm.

Wenn der Vater Gebild ihm vor den Augen ſtand
Floſs der Ehrenbegier Thräne bevm Krieger ihm
Nie die Wange herab; aber euch Edleren

Rann ſie, die ihr noch teutſchern Geiſts

Freyheit
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Freyheit höher als Pracht ſchimmernder Sclaverey,
Galliens Toehter, geſchätzt, und die Rechitſſchaf-

fenheit
Mehr als Edelgeſtein: und die Religion

WVider Feindesbetrug beſchützt.

Daſs der glücklichſte Fürſt, welchen des Volkes
Glück,

Mehr als Gold und Trophu'n, zurtliche Sorgfalt iſt,
Sey, und werth nickt des Stabs, welcher, ein

Schreck des Volks,
Thranen, Seufzer und Bläſſe weckt.

Daſs der edel nur ſey, welcher an Sitt' und Geiſt,
Nicht an Dienern und Macht über dem Pöbel iſt,
Und der Vſeichlichkeit Feind, immer beym Won

nemahleSpiel und Tanz noch ein Teutſeher bleibt.

Dieſes lehrteſt du ihn, teutſchere Vaterzeit!
Und dein würdig zu ſeyn, iſt ihm ein täüglicher
Schweiſs, und nüchtlicher Traum. Aber ſein

Teitgenoſs
Trübt ihm öfters mit Schmerz den Blick.

Denn der furchtbare Fluch, ward, aech! zu bald
erfüllt,

Den der fliehende Geiſt, als er den modernden
Leib hienieden verlieſs, wo ihn ſein eignes Blut

Selbſt ins Elend vom Thron geſturzt,

Kaiſer
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Kaiſer Heinricus uns gab; Raiſer, ſo tönte ſein
Zorn, die Schande des Throns, den kein Tyrann

verdient,
Fürſten, die ihr ihm halft, und du gefallnes Volk

Nicht mehr. edlerer Herrſcher werth!

Körrt des Rächers Gericht, wie es ſo tief euch
ſtürzt:

Forthin müſſe die Liſt Galliens euch das Land
Nicht zerreiſſen, der Geiſt ſelbſt, der ſo hoch

noch war,
Soll zu ihnen erniedrigt ſeyn!

Lure Religion nenne der Enkel einſt
Aberglauben! der Fürſt, welcher dem Krieg, des

Bluts
UVnerſuttlich, ſich weiht, oder gangz thatlos ſchluft

Heiſs ein Vater des Vaterlands.

Alter Urſprung Verdienſt, Falſehheit ſey Höflieh-
keit,

Und des redliclen Mannes ſtillere Tugend ſey
Ungeſittigkeit eueh; aber das Laſter ſoll

Angebetet, vergöttert ſeyn!

Horas,
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Horaæ, Naclahmer und Leſer.

cũGKinmal ſtarbſt du, Horaz, wie alle Menſchen
ſterben,

Doch lebt'ſt du wieder auf, als in dem Po.
lenlund

Dein Enkel in der Toga auferſtand;
Als Friedriehs Sunger dich im teutſehen Kleide

Und Joſephs Sunger ſahn, und beyde

Nlit deinen, Flügeln flogen, und dieh lob.
ten; da

VWardſt du zum zweytenmal in unſre Welt

Sehrgcht.
Recht gut, Horaz! doch nimm dich nur in

Acht

Dein Tod ſcheint mir in Afra wieder nali.

Siegs-
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Siegslied eines Ruſſen.
à

riumph! Triumphi! zu Catharinens Eure
Vom Aufgang bis zum Niedergang

Erſchalle bis zur blauen Oberſphüre
Der jauchzende Triumphgeſang!

Verſehwiſterten mit ihm ſich die Geſinge
Aueh Veiſsmanns, deſſen Thaten Ziel

Wir ſelbſt geſehn, da er im Schlachtgedruänge,
Das Schwerdt in ſeiner Rechten, ſiel:

Von ſuſſer Siegeswonne trunken würen
Wir, wie die Braut beym Hochzeitſchmaus;

Jetzt löſthen faſt Ais Ihränen auf Altüren
Der Gortikett er enrauch aus.

—4
Doch Heil uns! daſs den Mondbeſchirmten Horden

Wir blut'ge Rache naechgeſandt!
Und von der Vorſicht auserkohren worden,

Den Frieden in das Vaterland

Zurückzuführ'n. Zwar ſanken viel der Bürger,
Wir aber ſehlugen fürchterlich

Der Feinde äreymal mehr, weil Mars, der Würger,

Der Klugheit der Minerva wich.

E Wir
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Wir kamen, und der Glanz von unſern Sehilden

Zerſtreute ſchon der Feinde Schaar,
Wie Phöbus Strahl in tagenden Geſilden

Die Nebel, die die Nacht gebar.

Drum, Pugatſehew! erſchrick auch du, und zittre,

Vir ſprechen deinem Raſen Hohn!
Steh' nur den Streichen unſers Schwerdts; er.

ſchüttre
/Nur Catharinens feſten Thron!

Wir ſehn gar bald die Zukunft ſich enthüllen:
Ein Opfer der Gerechtigkeit

Muſt du die Schaale unſers Ruhmes füllen,
Und o! der dann beglückten Zeit:

Dann küſſen wir die heiſagelietten Bruure,

Die unſern Tod wohl längſt beweint;
Erſchiene doch der Freudentag ſchon heute,

Der uns aut ewiglich vereint!

—S

Ankün-
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La2. ·hin Bände will der Herr von Schmieren

Im kleinſten Duodez ediren:
O güb er's doch in Folio heraus!
Es würden beſſre Dieten draus.

 ôç

Der U eiſe.
Nunquam Slygias fertur ad umbris
Inelyta uirtus.

Seutc. Herc. Oer. v. 1983.

Die mit geſtähltem Blick von ihrer Voſte
Die Dämmerung der Sinnlichkeit durchbricht,

VUnd um's Geſalbten Haupt der Palmen beſte
Vie um des armen Bettlers Locke ſiicht,

Gefuhrtin reiner Herzen, und der Freuden,
Die noch umwölkt die rege Zukunſt nuhr't,

Enthülle dieh, tritt her zu meiner Seiten,
Und leite mich zu deinem Opferheerd!

E 2 Vnd
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Und du, dem mit der Unſehuld Lilienkranze

Die Tugend ſelbſt das heilge Grab umwand,
Jean Jeacqves, und du, vor dem im Sonnenglanze

Die Weishieit oft im ſehwarzen Kerker ſtand,

O Socrates! auf lichten zarten Flügeln
Irrt jetzt mein Geiſt zu euren Grüäbern hin,

Und ſammlet Erndten, die von euren Hügeln
Balſamiſch noch in dichten Saaten blühn.

Doch wag' ichs auch, empor von jenen Qvellen,

Wo nur ein kleines Lied den Lenz gegruſst,
Und wo wir einſt (ilr, Freunde, wiſst's) den

hellen
Erwachten Mayenabend uns verſuſst?

So leitet ihr mein Lied, iciteane: Niurtren,
Die meinen Blicken jetzt vorüberwenhn,

Und zeigt die Höhen mir, und jene Bahnen,
Die zu des Nachruhms ew'gen Tempeln gehn!

Des Ruhmes Flamme wülzet ihre Wogen
Geheimniſsvoll dureh eine Ewigkeit,

Und Völker ſehen ſie durch weite Bogen
Der Thore ihrer Liünder. Heller ſtreut

Nicht Aetna ſeine Leuchte dureh die Nuchte,
Die ihn umguürten, Schauernd wehen ſie

Herüber; ſchon fliehn tauſend der Geſehlechte
Dem Ziele zu, doch ſie erreichen's nie.

Die
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Enthebt ſich kühn des Thoren trübem Blick,

Dem Veiſen nur wirfe von der Burg der Sterne
Sie Morgenlicht aul ſeinen Pſad zurück.

Dort wanken tauſende, zuhlloſe Schaaren,
Vor deren Auge ſich der Pfad verliert,

Kier hat ein Traum die Völker von dem klaren

Lichtweg ins ſehwarze Labyrinth gefuhrt.

Iir Blick, getrübt vom Glanz der Afterfreuden,
Suceht mühſam, was der Erde Schoos gebiert,

Und wuhnt im tiefen Thal ſich auf der weiten
Lichtvollen Rähe, die zur Sonne führt.

So wirft der Wahn, wenn in der Abendhelle
Der Sternenhimmel überm Bache glimmt,

Den Hamen nachr dern Aond dar auf der Welle,
Vom Wiederſahegine naehgebũdet ſchwimmt.

Nur wen'ge ſehn dureh ſchwarze Dammerungen

Jenſeits den jungen, rothen Morgen glühn,
Sie ſtreben muthig fart, bis ſie die Ziel' errungen

Um die des Nachruhms Palmenwüãlder blühn,

Und ſagt's, Unſterbliche! wer ſtreurt die Düfte?
Wer pflanzt die Lorbeerhayn' auf eure Bahn?

Wer führt das Blumenvolk auf eure Grüfte?
Wenn die Verweſungen dem Staube nalru.

L 3 lits
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Iſts nicht die Göttliche, die ihre Schimmer

Beſcheiden in der Zukunft Dunkel hüllt,
Die unſre weichen Herzen ſchützt, und immer

Wohlthatig. unbemerkt mit Ruhe füllt?

Ja, hohe Tugend, die du oft beym ſtillen
Einſamen Landmann unter Halmen wohnſt,

Und ſelten nur im ſchauervollen, ſchwülen
Lerm der Palläſte angebetet thronſt!

Nie haſt du dieh dem Suchenden verborgen,
Haſt lichte Strahlen um dein Haus geſtreut,

Du fuhrſt den Jüngling, der am frühen Morgen
Dir freundlich ſehon die junge Rechte beut,

Ius Heilgthum der Flur, dureh grüne Saaten,
Und lehrſt inhn, wenn det Mittag heiſſer ſtrahlt,

Lebrſt ihn am Abend, wo der Bäume Schatten

NMondfarbner Blitze ſanftes Licht durchmahlt.

Haſt du den Schauplatz ihrer Welt gefunden?,
Noch birgt ſie ihn am Ufer dieſer Zeit;

Doch ſchickt ſie oft erinnernd einen bunten
Lichtſtrahl herüber in die Dunkelheit.

Sie wecket des Gefuhles reine Flamme,
Und ſehürt die matte Gluth, eb ſie erliſeht,

Und krönt den, der, entflieh'nd des Laſters
Schlamme,

Geſellig ſieh in ihre Freuden miſcht.

Zwar



Zwar führt ſie uns auch oft dem Sturm entgegen,
Der nuchteſchattend in dem Vſetter geht;

(Ein Wetter, das uns ſeine reichen Seegen
Helleuchtend von der Wolke Buſen weht.)

Zwar ſtehn wir oft im irren Labyrinthe,
Und keine Leuchte hellet unſern Pfad;

Doch ſahrſt du nie, daſs ſtets auch auf die blinde
Nacht uns ein hofnungsvolles Frühroth nabrt.

Oft glünzt das Laſter im geborgten Lichte.
Venn ſie zurüek ſioh in die Dunkel zieht,

DPDoch bald erſcheint ſie wieder, und die dichte

Nacht droht dem Afterglanz, und er entflieht.

So tilgt das Licht den Bau, den ſich der Schatten

Naehbildend hinter einem Tempel wark,
Der ſtrauehelt nie auf Dornenvollen Pfaden,

Der ſtets mit eignen Sehſtzen wuchern darf.

Er wüähnt ſich nie dem Schickſal überlaſsen,
Wenn auch kein Strahl auf ſeine Wege brickt,

Und ſtark genug, der Tugend Vyrerth zu faſſen,
Denkt er des Lebens ſchwerer Mühe nicht.

Wenn frühe ſchon ſich junge Kümpfer üben,
Wer wagt am Mittag noch die heiſſe Schlacht?

Vie wird die Mutter ihren Kleinen lieben,
Vſenn er gedultig in die Vunden lacht!

L 4 Im

wy

III
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Im hohen Alterthum bot oft der Geiſel Streichen
Entflammt der Jüngling ſeinen Rücken dar,

Und ſo entſtand, und Thermopyl mags zeugen!
Der kleinen Sparta freye Heldenſchaar.

Geliebtes Bilä! nie ſey du mir verborgen,
Venn einſt mein Mund des Harmes Becher

ſchlürft!
Umſcehwebe mich ſchon jetzt, da noch mein Morgen

Gramloſe Blicke nach dem Abend wirft!

Der graue Winter ſchmilzt in junge Saaten,
Der heiſſe Sommer ſengt die volle Flur,

So folgt die Tugend dir auf allen Pfaden,
Stets wandelbare gutige Natur.

Hier weint dis Matten in die buuoan. vruze
Des Siegers, dant dis Gattt rgg ram

JNoch ahndungsvoll, daſs man im erſten Lenze
Dem kleinen Hektor ſeinen Vater nalim.

Doeh bald zerfehmilat die Thran  auf ihrer Vange
In heitres Lächeln, wie der frifehe Thau

Am Roſenbuſch, wenn im Gewölk der bange
Tag ſanft ſich wandelt in ein lüchelnd Blau.

Durch Harm erkaufen wir der Tugend Freuden,
Denn dieſes nur erhöhet ihren Werth;

Wer ſie geſucht, dem iſt ſie ſtets zur Seiten,
Wen ſie nicht liebt, hat ihrer nie begehrt.

Die



Die Stolzen bind'gen, Ueberwundner ſchonen,
Lehrt ſie, den ſchönſten Sieg, den freyen Held,

Er ſlieht den Kranz, der von der Nationen
Fluch welkend von dem Furienhaupte fſullt.

Wie liebſt du inn, wenn im Triumphgeprünge
Ihm eine Thrän' aus ſeinem Auge ſcheint!

Sie gilt dem Ueberwundnen. Schweigt, Ge-
ſange

Des ſrohen Volks: der Triumphierer weint!

Er weinet, Glückliche! wie ſeine freyen,
Sonſt heitern Blicke ſchaamvoll niederſehn!

O Ieberwundne, laſst in euren Reihen,
Mich mit vor ſeinem Siegeswagen gehn!

Unſterblicher als Sieg, wird dieſe Thrüne,
Und exiger, ala. ſeine Thaten ſeyn.

Warum? die Tugend nur weiht ihre Suhne
Zum Mitleid für die leidend' Unſchuld ein.

In Cannas Grahbern ſchlaft mit tiefen Wunden
Aemil auf ſeinen Lorbeern nach dem Streit;

Verſehwendriſch gab der Held, uniiberwunden
Die groſse Seel', und nahm die Ewigkeit.

So blühen oft auch an der Tugend Seiten
Dem beſſern Fürſten grüne Lorbeern auf,

Sie leitet inn, und mehret ſeine Freuden,
Undà zeiget ihm den ruhmbegrängten Lauf.

E 5 Sie
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Sie ſchaſt es nur, wenn er der Menſchheit Rechte

Dem treuen Volk in gleichen Sehaalen wog,
Und aus dem ſchauern Graus der Kriegesnichte

Des guldnen Friedens ſanfte Künſte zog,

Die Heerde klagt, wenn nun zurüek der Hirte
Am Abend ſeines Tagewerkes tritt,

Geſeegnet mit der Erndt' und los der Bürde,

Mit der er muthig ſür die Tugend ſtritt.

Er ſteht, und ſchaut herab von Sonnenbergen,
Um die der Himmel ſeine Pole ſchmiegt,

Indeſs Vergeſſenheit auf ehr'nen Sürgen
Der blutigen Tyrannen ewig liegt.

So lebt der Held und Fürſt. Den ſtillen Weiſen
Labt iĩn der Einſamkeit die ſuſſe Ran.

Und nur der Tugend goldne Ziele reiſſen
Entkörpert ihn oft den Geſtirnen zu.

Sie führet ihn durch labende Gerüche
Der Palmenblüithe, die vom Grabe ſprieſst,

Hin, wo ſein Geiſt des Schickſals dunkle Sprüche
Entrüthſelt über morſehen Sürgen lieſst.

Er brieht die ſüſſe Frucht, die von dem warmen
Schöpf'riſchen Lacheln ihrer Blicke reift,

Fragt nicht, wo das Geſtad mit Rieſenarmen
Ums Wogenbett' des Oceanes greift.

Er
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Er geht noch heute hinter ſeinen Stieren,

Und trinkt der Fluren balſamvollen Duft,
Bis mörgen Rom, 2u höhern Thaten, ihren

Einſamen Pflüger von der Furche ruft.

Dort hüngt ein ganzes Volk mit lautem Zagen, J

VUnd Thriunen, die es gern dem Ein2z'gen zollt

J

Um Cato's Bild, indeſs im güldnen Wagen
Der Sieger unbemerkt vorüberrollt.

Vſer ſchenkte ihm, als er im Sturmes Wüten
Groſs mit des Vaterlandes Gröſse fiel,

Der Edlen Thräne? wer der Seele Frieden?
Nur ſeiner Tugend ſtilles Selbſtgefunl.

Durch blinde Nuchte ſtrebt er zu erringen
Der fernen Wahrheit wolkenfreyes Land,

Dem Adler gleich, der ſeine vollen Schwingen
Arbeitenã gegen laute Stürme ſpannt.

Er ſiehet ſtets, wo Träum' und Wahrheit ſcheiden,
Die Tugend hat ihn übern Staub erhöht,

Er ſelbſt allein bezeichnet ſien den weiten
Pfad, der zur lichten Burg der Wahrheit geht.

Und hat er denn die Höh' erreicht, umwandelt
Scharfblickend er die Gränzen, und beſtimmt

Der Dinge Werth, ſo lebt er ſtets, ſo handelt
Er, bis ſie ihn in ihre Schatten nimmt.

Vnd



76 VdUnd klagt nicht, Edle, wenn an's Ruhmes Schwelle
Das Laſter ſeiner Kinder Namen grühbt,

Nur unter Nuchten ſtrahlt die Leuchte helle.
Nacht mulſs es ſeyn, wenn ſich der Mond erhebt.

Da ſinkt die Waagſchaal' unter ihrer Schwere,
Die andre ſchnellt mit ihrem Nichts empor,

Vie, ob die Gottheit ihren Thron verlöre,
Den ſich der kranke Wahn im Traum erkohr?

Unſtute wankt auf müden, bleichem Flügel
Und ſtirbt vor Abend noch das Afterlicht,

Der Vſelle gleich, die iliren Silberſpiegel
Ermattend gegen das Geſtade bricht.

Zwar hat ſchon oft der blutigen Megüre
Entſtellte Sehaar des Enkels Alick ærreieht,

Doeh ſag's, ob auch der Glanz von dieſem Heero
Dem der Geliebten einer Nachwelt gleicht?

Schön iſts, wenn ſie in ſpüter Zukunft Hayne
Des Beyfalls tönende Trommete preiſst,

Indeſs aufs Laſters modernde Gebeine
Der Nachwelt bittre Jammerthräne ſleuſst.

Doch komm 2gzurück, mein Lied! die Blicke ſinken
Hinunter ins geheimnisvolle Grab,

Du wagſt es nicht, den vollen Keleh zu trinken,
Den die Unſterblichkeit dem Britten gab.

leh
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lech gehe jetzt, und här', wo von der fernen
Burg Albion Vonngs ew'ge Palme weht,

Und wo er einſt mit dichteriſchen Sternen
Gramvoll den nuchtlichen Geſang beſ.ſt.

ν

An lie Druiade unſerer Linde.

ka die Erqviekung mild von ihren Zweigen
Herniederſtreut,

Wenn ſich Betrachtungen mit heil'gem Schweigen
Her Jüngling weiht,

Du göttliche, Dryade! o wie nahe

Umraſte die
Des Donnerers Verderben jüngſt; ich ſahe

Wie fürchterlich
Ob deinem Haupt das ſeufzende Geſfieder

Der Blitzſtrahl ſehlug,
Als ſtracks Merkur vom hohen Himmel nieder

In ſchnellem Flug
Zur Erde fuhr, und von dem heil'gen Stamme

Der Zauberſtab
In ſeiner Rechte die ergrimmte Flamme

Allmuehtig ab

Dir kehrte. „Wehe füſſe Kühlung knger
Noch Afras Sohn,

Und
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Und göttliche Begeiſterung dem Sünger

Zum Silberton.
Er mag nun Hymuen durch die Sayten ſtürzen,

Aus vollem Herz
Geſtrömet, oder nun ſein Liedchen würzen

Mit leichtem Scherz;
Auch dich wird er in ſeinen Liedern preiſen,

Nicht undankbar,
Und dieſen Tag in rundgeſchloſsnen Kreiſen

Das Lockenhaar
Mit Laub bekranzet, juhrlich dir zu Ehren

Begehn.“ SGo ſprach
Der Gott, und ich ſing' es dem Gott mit Zuhren

Der Vſonne nach.
Doch ach, ein finſterer Gedanke hüllet

Mein Saytenſpiel
In ſehwarzes Dunkel gin, und fullet

Mit Gramgefühl
Mein Herz. Nicht lünger kann ich dieh belauſchen

Vom Weſt gekühlt,
Wenn deine Ankunft in dem heil'gen Rauſchen

Die Seele fühlt.
Ach weh! es ſchwebet ſchon die Trennungs-

ſtunde
Vom hohen Pol

Herab, und reiſst aus meiner Freunde Runde

Miech. Lebe wohl!

Der



Der letæte Abend in Tu
a

KSummerung rinnt um mich hor
Auf die Blumen nieder

Und der Vogel ſingt nuimehr
Seine Abendlieder.

Vom bemoosten Kirehendach
Summen Abendglocken,

Dumpfer hallt der Hayn ſie nach
Schüttelnd ſeine Locken.

Und ich höre dieſen Schall,
Dieſe Abendlieder,

KHeute noch zum Jet2ztenmal
Und dann nimmer wieder.

Schauer ſtrömt dann durch's Gebein
Ob dem Nachtgedanken

Dumpfer bebt's im Birkenhayn,
Flüſtern's Blumenranken.

Doch es rauſcht am Himmel dort
Vor der Silberhülle

Lunens ſchon die Wolke fort,
Und der Nord Wwird ſtille.

Alſo
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Alſo licheln auch von fern

Mir der Hofnung Stralen
Und ich ſcheide nunmehr gern,

Um den Weg 2u wallen,

Den der Vater mr beſchied

Bis das Ziel errungen,
Bis das Krunzgen, das mir blüh't,

Sich ums Haupt geſchlungen.

Grün indeſs, du Bogengang,
Bey des Zephyrs Spielen,

Und, o du mein Abſchiedsſang,
Reiſs mich zu Gefuhlen.



 en

Auf PFriedrichs des Zudejten Tod.

Ker Eichſtamm, der auf Ida unerſchüttert
Des donnernden Gewölkes lacht,

Der Eichitamm liegt, der Eichſtamm liegt zer-
ſplittert,

Ein Weſtwind hat ihn umgefacht.

Iſt dir's ein Räthſel, Freund? denkſt du, ich
bringe

Dir Träume der vergangnen Nacht?
O nein, der Eichſtamm, Freund! von dem ich

ſinge,
Den hat ein Weſtwind umgeſacht.

Ihm weint der Faun, ihm ſchluchzet die Dryade,
Ihm weint der Lüfte leichtes Chor,

Und ſteigt vom Fall verſenkt, von dem Geſtade

Zum Horizont voll Trauerton empor.

Dein Held, Germanien (er ſchien vom Occidente
Jerzt bis zum Morgen hell und hehr!)

Dein Held, verzein, wenn ich den groſsen Na-
men nennte,

Dein Friedrich iſt nicht mebr.

8 Weint
S 7 TJ.
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Weint laut iim ĩhn, ihr Millionen, thrünet

Um ihn, ſein Volk, er iſt nicht mehir.
Vſeint laut, und rühmt noch ofte, und erwälmet

Was Friedrich that, er iſt nicht melir!

Du Eiſenſchaar ergrauter Helden, wiſche
Vom Auge deine Zähre nicht:

Sie ziert dich, wie in dichten Schlachtgemiſeche,
Wenu's Blut dir durch die Adern bricht.

Von Pol zu Pol, vom Ende aller Velten
Schallt Trauerton um Friederich.

„Er iſt nicht mehr, der gröſste aller Heldent“
Selbſt Mavors weint um PFriederich.

Mit Schaudern naht die fürcuterſiehe Sehweſter

Zum KRiſe, der einem Furſten gilt,
O Tochter Erebus, dieſs war dein grdſstet,

Seit du des Sechickſals Ruf erküllt.

5

ti

Ob der Verwegenheit ſtarrt Clotho und verwun,

dertStaunt Lacheſis den Frevel an:

„Iat dich der Linder Glück zum groſsen Mord
ermuntert?

Sag, was hat dir die Welt getlian?

Beglück.
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Beglücktes Land, auf das ein König milde,
Wie PFriederich, den Scepter legt,

Beglückt déin. Bürger, der im Schlachtgefilde

Die Waſſen für den König tragt!

Zwar bin ieh niecht, o Brenne, deiner Kinder
in Glücklicher; mit frohem Sinn

Sag' iehs indeſs, dais ich wie du, nieht minder
Ein Teutſcher, und ein Sachſe bin.

2

IIIII

To
v

Kinſamer Fremdling! an der Volke Buſen
Klingt des ſilbernen Mondes helle Laute,
Und der Sterne myſtiſche Tunze zirkeln

Deber dem Valde.

Bricht der Unſterblichkeit beſonnter Himmel
Dir auf? Flammende Morgenröthen liegen
Um dich, wie die glühende Vetterſlamme

Kömmſt du die Nacht durch

J

F 2 Auf
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Auf dem erhabnen Lichtweg, der von deinem
Antlitz in der Geſtirne Hallen klimmet.
Tragen deine Blicke die Seele unter

Bluühende Lauben.

Brittiſcher Adler! mit dem kühnen Fittig
Schlugſt du leuchtende Tage in die Wolken,
Und das hohe Albion mit den Sündern

Rörte dich rufen.

Nuchtliche Thäler waren einſt die Gruber,
Und du riefeſt die Roſenwalder drüber,
Dahin, dahin werd' ich nun gerne wandeln,

Lacheln, und ſchlummern!

An



cæ. cæ

An C
antryVVeinend ſag' ich es dir, weinend wirſt du

es auch
Hören: wenige Zeit ſiehet der Mond mich noch

In dem Lande der Schatten
Wandeln unter der Sterblichen.

Bald nun ſeufeet mein Heræz nicht mehr ent-
flammende

Luſtgefühle dir zu, heilig der Tugend und
Himmellfliegenden Liebe

Wahrer Weisheit Geſpielinnen,

Nicht den feſten Entſchluſs und den ſo heiſsen
MWauuſch,

NManche heilſame That, werth der Unſterblichkeit,

Werth der ewigen Seele
Noch mit göttlicher Kraft zu thun.

Ach kein Zeitgenoſs nennt, keiner der Enkel
hört

Meinen Namen, und ſelbſt niemals von der ge-
ſehn,

Die für mich die Natar ſchuf,
Steig ich Jüngling zur Gruft hinab.

F 3 Sieh
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Sien! beym feſtlichen Mahl hing ieh, des ülte-

ſten
Weisheitlehrenden Weins Schüler, der Freud'

2— im Arm,
Als auf einmal wie Donner

„Geh von hinnen, dein Ende naht“

Mir mein Dämon ins Ohr rief! und urplöätzlich:
ging

Ich von dannen, der Froſt, ſtarres Entſetzen, und
Mitternacehtlicher Himmel

Todtenfarbe durchdrang mich ganzg.,

Kaum ein Augenblick wars, und in den Adern all
Die das Leben ins Herz fuhren, entdeckte mir

Die Empfindung, wie leife
Meinem Leben der Tod nachſehlich.

Immer lauert er noch, ſuumt er auch lahre lang
Im beflügelten Nu haſeht er und würgt mich

baldUnd dann ſuchſt du vergebens

Findſt mich nicht, der ich vormals war.

Ausgebriitet im Sumpf von der mittügigen
Hitze tritt ſo die Peſt eilig von Wolke zu

Wolk' im Augenblick eines
Ganzen Königreiehs Himmel durch:

Hült
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Hult in jeglichem Arm (tauſend nat's Ungeheu'r)
Einen Bogen; ein Schuſs mit dem gewagten

Tritt
Ind es zucken entflammtoe

Myriaden dem Tode zu.

Amor ein Pſliger,
aus lem Griechiſeben des Moſchus.

Jehlaf Bogen, Fackel ſehlaf, ſprach Amor, und
umfing

Mit ſeiner zarten Hand die drohende Peitſche,
hing

3 S eit einmat Lutt an
Placken,)

Der braunen Stiere ſtolze Nacken
VUnd warf der Ceres Fluren um.
Nun rief er auf zum Zevs: wohlan befruchte

mir
Die umgeſtürzte Flur, ſonſt ſpann ich dich, den

Stier,
Der durch die Flut Luroper trug
An meinen Pllug.

F 4 Als
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Als ich Dorinden beſingen follte.

Panon klangen wohl oft die Hayne Lesbos,
Venn die Lesbierin an Leukas Felſen

Ihrer Liebe Verſehmihung
Dem mitweinenden Echo ſang.

Und am Hebrus beklagt des Orpheus Leyer

Laut Eurydicens Tod und ihrer Töne
Suſsbezaubernde Stimme
Lockte fie aus Eſyſium.

Doch wer giebt mir Gefühl für meine Lieder?
Wer mir Farben? ictoll Doriaden ſingen!

Die jungkräuliche Ftirne,
Die von Engelgedanken ſtrahlt.

Niemals hat ſie doch mir aus ihres Auges
Himmelbläue gelacht! Noch hat mein Kuſs nicht

Ihren Honig gekoſtet
Auf erröthendem Angeſicht.

So befahrt der Pilot zwar ferne Meere
Doch aus trübem Gewölk bricht Sturm, er

kräuſelt
Um die Pelſen ſein Schiſf hin,
Und zertrümmert es weit umher.

Solchen



Solchen Ford'rungen ſpannt mein Schiff kein
LSegel,

Das zertrümmerte Schiſff auf wüſtem Sande
Iſt des Stolzges Belohnung,
Drum ſo fahr' ich am Ukfer hin.

An Doris.
Soris, Doris, wulſst' ich, daſs die Freuden,

Die die Liebe mir ſo ſüſſe prieſs,
Schmerz und Seufzer bald zum Kelch der Leiden

Wermuthsbitter ſich verwandeln hieſs;

Sah ich all die bangen Folgezeiten,
Dir mir ohne dich bethränt eutfliehn;

O! dann tauſeht' ich nicht mit jenen Frenden,
Gab dir nicht mein freyes Herze hin.

Nein, ich litte nie die herben Wunden,
Die mir die ſo harte Trennung ſchlug.

Lwig blieb die Liebe unempfunden,

Dnd nie folgt ich ihrem ſanſten Zug.

F 5 Statt
Z J
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Statt die Freuden alle zu genieſsen,

Die für muntrer Knaben Jugend blühn,
Fliehet unter bangen Kümmernuiſfsen,

Einſaum fern von dir mein Leben hin.

Labung ſuch ich auf bethauten Fluren,
Doch auch neuerwachter Schmer iſt da,

Find ich all die Bilder, als die Spuren,
Wo der Lenz ſo froh uns wandeln ſah!

5 5VWo ich himmliſeh Glück aus deinen Blicken
Bey des Morgens erſter Dummrung trank,

Und mir zum erneuerten Entzücken
Schöner noch der Abend niederſant.

Doris, Doris, tauſend bange Thränen,
Truber Kummer welkt dann mein Geſicht,

Seh' ich Zeugen dieſer Götter Scenen
VUndà dieh Doris ihre Schöpfrin nicht.

Jiinger, ſchwur ich, ſtürme nicht der Kummer,
Nicht mehr ſey dieſs Herz mit Quaal erfullt,

Ewig ſey ihr Bild in tiefen Schlummer,
J Lwig in Vergeſsenheit gehüllt.

V'ſie



V c 91.Wie ſo leicht ward mir mein Herz,nnd freyer
Hob ſich mein bedrängter Buſen auf,

Aber ach aus ſchon erloſehnem Feuer
Steigen plötzlich neue Flammen auf.

Hofnung, goldne Hofnung rief vom neuen
Bange Sehnſucht und Gefuhl zurück,

Ihrer mich beym Wiederſehn zu freuen,
Prieſs ſie höher mir als Thronen Glück.

Sie war's, die im Bilde künftger Zeiten
Mir der Liebe ſchönſte Freuden wieſs,

Wann auf unſerm Mund nach bangem Scheiden
Küſse rulm, ſo rein ſo Nektar ſuſs!

Wenn mit Liehreitæ ſich die Blicke fullen,
Die ſie auf  den treuen Duter ſenkt,

Und bey meinen Klagen mir mit ſtillen
Bangen Seufzern eine Thrune ſehenkt.

Doris, tief rührt mich das Götter Glucke,
Dulten will ich, und wärs doppelt mehr,

Denn für deinen Kuſs und deine Blicke
Iſt in der Vatur kein Sehmerz zu ſchwer.

eber
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Deber die Verderbniſs der Sitten,
an einen Freund.

5Kreund, ſieht, wie unter Hermanns Nachge-
ſehlechten,

Das Laſter jetzt ſein Natterhaupt
Zum Sternen hebt, und auf Tuiskons Söhn' und

Tðchter
Das Gift der Hälle ſehnaubt.

Wiir ſind am Sturze, wo des Aſiaten
Bezwingers ſtolzes Siegerroſs

Des Römers Capitol, das ſeine Rieſenſchatten,
Durch alle Himmel goſs,

Und Grajens Denkmal, das der Ruhm der Künſte
Von Sternen auf zu Sternen thürmt'

Jm juhen Fall vom höchſten Gipfel der Verdienſte

Ein Vyetter niederſtürmt?

Das Gift der Wolluſt, jenes Ungeheuer,
Das von dem weichen Franzmann ſtammt,

Schleicht jezr in unſern Adern, wo das PFeuer
Der Tapferkeit einſt flammt'.

Wo



Wo iſt ſie hin die Blüthe ihrer Wangen?
Vohin die eh'rne Nervenkraft?

Nit der ſie Fichten vormals aus der Erde rangen
Und Pelſen aufgeraft.

ſJſt das die tapfre Jugend, die die edeln
Cohorten wüthend niedermuht'?

Als ſie den Weſerſtrand mit Legionen Schädeln
Der Römer üuberſaut?

Wohin wird, Freund, noch das Verderben
ſchweifen?

Zur Vüterzeit entkeimt' der Haug
Zum Böſen, jetzo blüht die Saat, bald wird ſie

reifen,
Zu Teutſehlands Untergang!

An
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An den Blumenkranæ über meinem Bette.

aai—V enn Nachts mein Penſter Cynthiens Silhber-
ſtrahl

Aufs Schwanenbette mahlet, dann kreiſet ſich
Der Kranz, dann rauſehet Traumgebilde

Jegliches Blattchen im Huy hernieder.

9

Mit ſtaminen Schaudern beb' ich jetzt rück,
jetzt vor,

Undâ ſtreiche dann mit zitternder Hand den Sehwarm

LUnſtuter Schatten von dem Kuſsen;
Die es im ſummenden Kreis umtflattern.

Es rauſchit, und rauſeht, als ſchüttelt der Tun-
nenwald r

Die I.oken ſeines Hauptes mit Rieſenmãcht,
Bald reiſſen naehtliche Geſtalten

Mich mit ſich fort durcli die Schlummer.
pforteti.

Eiuſt trüumt ich; ſieh, da ſchwebten im Reyhen-
tanuz,

Um mich die Madehen, jede den Buſen rund
Mit Blumen um den Latz beſiumt, und

Neckten und zupſten mich wechlelleitig.

Umr
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Ihr Loſen, rief ich, haſchte ſie ſtraks, und rang
Von jeder Bruſt ein Blümchen mit einem kuls,

Und ſammelt' ſie; da wardſt du, Kranzchen,
Das du ſo ſanft überm Beotte ſuuſelſt.

J

Seit dem fihhrt ofte, funkelt der Abendſtern
Ein Mädchenarm mir kalt über Naſ und Kinn,

Und zupfet mich bey Bart und Ohren,
Treibet das Spiel, ſo, bis ich erwache.

Das Krunzehen dreht ſich, jeglichem Blatt entbebt

Vie Kuſsgeliſpel buhlender Mädehen Laut.
Mein Kränzehen, nun dem Spiel ein Ende!

Nehme dich fort mit mir ſelbſt zu Bette.

An
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An Gellert.
Pelürehte nicht, o Liebling Tuiskons Söhne,
Daſs deiner goldnen Laute ſanfte Töne,

Die eimſt am Pleiſsſtrom ſo melodiſeh klang
Die hümiſche Vergeſienheit verſchlang.

Wenn auch Klopſtoken aus der Dichter Kreiſen
Die Harfenſtürme zu den Sternen reiſsen;

Und Herminns Sohn mit gier'gem Ohre
trinkt,Was Teutſehlands Flaceus kühn begeiltert

ſingt;

Vſenn Vſieland auch, der von ausländſeher Blüthe,
Der Biene gleieh, zu ſeinem ſuſsen Liede

Den Honig ſammelt, uns die Herzen raubt
Und Delphus Lorbeerzweig ſein Haar um-

laubt.

Mag auch der Sachſe ſtaunen, wenn der Barde
Der kühne Stolberg, auf der hohen Vſarte

Teutoniens die mücht'ge Laute zwingt
Und ſeine Geiſsel auf die Narren ſchwingt.

Noch



Noch athmen leichte Scherze deine Lieder
Sie ſchmelzen durch die Silberſayten nieder

Wie einſtens vom bejahrten Eichenholz
In jener goldnen Zeit der Honig ſchmole.

Dir baut ein Denkmal, feſter als die Felſen,
Um die umſonſt ſich grimm'ge Meere wulzen

Die Tugend auf den Grund der Religion,
Vom Halmdach ſteigt ſein Rulim bis auf

zum Thron.

Du kleideteſt die Wahrheit aus dem Schleyer
Mit dem ſie jenes grauſe Ungeheuer

Der blinde Eifer, in ein Schreckenbild
Durch eitle Streng' und fallchen Wabn

verhüllt,

Vnd fuhrſt e im gefalligen Gewande
Wie ein unſchuldig's Mädehen von dem Lande,

Wo oft die Wohnungen der Unſchuld ſeyn
Auch in die Hallen der Palluſte ein.

Du reiſseſt dureh den Zauber deiner Lippen,
Ein zweyter Orpheus, über Fels und Klippen

Die Setleu aus des Laſters träger Ruh
Dem Glanz des Wahrheitstempels zu.

S Dich

DJ
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Dich wird der Sachſe, dieh die kühnen Brennen,
Dich jeder Teutſehe ſtets mit Wolluſt nennen

Hüllt deinen Namen Nacht und Duukel ein,
Dann ſtürzt die Welt in inre Trümmer ein.

Laura.
cCZie kömmt im ſanften Süuſein der Biume durch
Das liedervolle Thal, und der reine Ovell

Treibt ſeiner reinſten Wellen Spiegel
Lauren entgegen nieht ohne Wünſehe!:

Geſang und Schönheit, Tugend und Liebe gehn
An deiner Seite, ſuſſe Bethörerin!

Aus deiner Augen blauem Himmel
Schaut eine Göttin in dieſes Leben.

So ſahn dich meine wachenden Blicke mit,
So malte dieh mir nie ein Gebild der Nacht,

O du, des Himmels ſchönſte Jugend
Komm, und beſtrahł ſie mit deiner Vſeisheit.
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In ihren braunen Loken entfallen dem
Bekruuczten Scheitel ſchattichte Waldungen,

Und aus dem Schnee ilrer Wangen
Brechen aufathmende Roſenblüthen.

Ein ſüſſes Lächeln hüngt ihr vom Angeſicht
Zum weiſen Buſen, wenn fie zu edler That

Ihr Fuſstritt leitet, bald erheben
Sich aus dem Lucheln auch ihre Thaten.

So hängt die milde Röthe des Morgens auch
Erſt auf das dunkle ſchlummernde Aehrenſeld,

Dann geht die ſchöne Sonne auf, und
Streuet die güldene Reife drüber.

Mit heil gen Liedern grüſst e der Hayne Grün,
Und Lautenklange, ſtreut ihrem jungen Freund

Natur den Frühling, weiche Blumen
Ueber die Erde, daſs er ſich lagre.

So Klangs um Lesbos heilige Felſen, wenn
Des griechſchen Mädehens milde Empfindungen,

Wie honigſuſſer Thau die Sayten,
Schmelzend hinab mit Geſangen troffen.

G 2 Wenn
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Wenn über ihrem Haupte der Zweige Grün
Sich in des Mondes leuchtendes Silber ſtrekt.

Kömmit du, Gedanke, hoher Seelen,
Kömmſt du Unſterblichkeit ihr entgegen.

VWie ſie dir einſt im attiſchen KRerker kam
Voll hohen Glanzes, Socrates, wie ſie euch

Des att'ſchen Greiſes edle Freunde,
Pluto, und Mendelsſolim, auch erſchienen.

So hat ſie lange von der zerbrechlichen,
Obgleich noch ſchönen, Hülle ſich in das Feld

Der Todten weit entfernet, heitrer

Tritt ſie dann, Erde- in deine Thuler.

Die



Die Veider.
AAus der Qvelle des Hayns ſtrömte

pelklang
In die Fluthen des Walds; lauter, do

los oft
Kannen beyde, und dennoch

Schöpften dürſtende Wanderer.

Warum ſtrömte denn dir, hoch vom Oly
Reiner, ſtürkender Trank, Hellas? Wart

Aus den Bachen Achajas
Liner ſich gen ltalien?

Neidend ſahen fie das, blickten Teutoniens
Sprache forſchender an: ſiehe, ſie blühte noch J

Romanide noch unverfuührt J
Ihre Unſchuld, und von der 2

Gieng ihr hallender Tritt hoch vor den Schwe.
ſtern her,

Vieſs ſie lichelnd den Ort, wo es belebender
Strömte; aber der Maänner

Gruben viele, und viele nicht.

A 4 EinerJ D2
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Einer leitete ihn bald in die Krümmungen
Pindars, bald in den Weg, welchen ſich immer

gleich,
Einſt der ſtolze Alcuus

Fuührte, oder die Lesbiſche.

Süſſer duftete nun uns die gewüſserte
Aue, blühete mehr: aber ſie neiden ſchon

Selbſt dem ruhmvollen Manne
Seine Thaten und haſſen ihn!

2

i— 4

An den kleinen I
„Ach haue!“ dieſe Worte flieſsen

Dir, Kleiner! immer aus dem Mund,
Doch hör: die Liebesgötter ſchieſsen,

Dieſs ſey dir künftig kund.

Gelühde.
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Gelübade.
ut uMjèit liebevollem Flammenblick ſelr ich all'
In Jugendliebreitz blühende Mädchen an,

Gedanken denk' ich, die, ich furchte,
Göttlicher Plato, dir menſchlich ſchienen;

Doch haſt du meinen Rüſſen, Urania,
Die Auserkohrne feyerlich eingeweiht,

Dann will ieh, Liebeseiaſehwur ſchwör ich!
Blühende Madehen platon'ſcher anſehn!

Das Leben.
chvarz umwölket irrt in ſternenloſen

Nachten, aut bedornter Bahn dein Fuſs,

Armer Pilgrim! der wie zarte Roſen
In der Blüthe oft verwelken muſs

Lichlieln milde Stern' oft deinem Nachen,
Der auf ungewiſſen Fluthen läuft,

Schwinden ſie doch, wenn die Donner krachen,
Und der Himmel Blitz auf Blitze häuft.

G 4 Wenn
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Vſenn das Schickſal harter Leiden Menge

Aul die Wege der Gerechten ſtreut,
Vor ſie Pornen ſaet, und durch Strenge

Ihnen ſich zum ſichern Führer weiht.

Doch zur Hofnung welkt für uns der Saame,
Der uns einſt im ſchönern Sehmuek erſeheint;

Fruh zum Scheiden reif gemacht vom Grame
Wird ein kurzer Lauf von uns beweint,

Aber dort lohnt am erreichten Ziele,

Wenn die Tugend dir zum Leitſtern dient,
Dich des Sieges Lorbeer, den zwar viele

Sehn, der aber wenige umgrunt.

24 4

Namenloſer Glanz umflimmert deine
Ewigkeit dann! Als verklärter Geiſt

Steht dein Fuſs am Throne des, der ſeine
Auser wahlten ewig leben heilst.

—SZ—

An
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 α  νν  AAn lie Roſe.
8

 iebliche Roſe, Königin der Blumen,
Ach! dein heiliger Singer ſchluft im Grabe
Und die Melodie ſeiner ſüſſen Lieder

Klinget dir nicht mehr.

Krunze bedeckten ſeine weichen Locken,
Die ihm deine geſchmückten Völker aus den
Thillern und von Bergen geſendet, traure,

Traure den Sunger!

Von den Gebüſchen kömmt ſein ſüſſer Name
Kleiſt! und heilige Schatten neigen ſich vom
Grünen Zweige auf die beblümte Wieſe,

Traure den Singert—

Thraänen im trüben Auge gehr ich morgen,
Bring ein heiliges Todtenopfer manchem
In dem Grabe freundlichen Schüfer, der ſchon

Reift zum Erwachen,

Laura, du wirſt zugegen ſeyn! und ihre
Weichen flatternden Haare ſollſt du ſammeln,
Kleine Roſe, von des entführ'nden Weſtes

Kühlendem Flügel.

G 5 An
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An den Scliatten eines Freundes.

CJagt mir's in ſanften Frühlingswinden
Beſtrahlt vom ſtillen Heſperus,

Ihr Genien, wo ich ihn finden,
Den mir Entriſsnen, muſs?

Da blick' ich auf zu jenem Sterne,
Der ſanft in blauen Lüften glänct,

Biſt du's, o Freund, den jetzo ferne
Die Siegerkrone. kränzt?

Auf, ſchwebe hin zu ſeinen Sphüren,
Mein Genius, umleuchte 'ihn,

Bring' mir ſein Bild, und ihm die Zahren,

Die mir im Auge glüh'n.

Kaum hatt' ich dein Gebild geſehen,
Als es mir ſchon entflog;

Noch bebt von ſeinem linden Vſehen
Die Blume, wo es Zog.

Wie



Vſie lächelte im Mondenblicke
Dein Auge mir Unſterblichkeit,

Ich ſah's, und trat erhellt zurücke
Von deiner Seeligkeit.

Komm noeh einmal in jenem Rauſchen,
Das die Verklarten ſanft umweht;

Der ſtille Mond mag uns belauſchen,
Der dort am Walde ſtehrt!

aus dem. Lateitiſcben des Marſus.

Caum Geſuhrten Virgils ſehiekt nun der neidiſche
Tod auch

Dich, o beſter Tibull, in die Gefilde der
Rah:

Ach! wer finget' uns nun in weichen Klagen
die Liebe

Oder hallenden Flugs Kriege der Könige.
wer?

Die

en—
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Die Nachkt.

Aer Liebe leiſe Klage
Verſcheucht vom güldnen Tage

Liebt ihre Freundin nur,
Weit ſüſſer tönt die Flöte
Bey ſanfter Abendräthe

Beym Schlummer der Natur.

Weit ſchönre Lieder glücken
Verliebte zu entzücken

Am nahen Wadſlerfall,
Dem Schimnier ganz entriſſen
In diehten Finſteruiſſen,

Der kleinen Nachtigall.

Des ruſtgen Tages Sorgen.
Geweeckt vom lauten Morgen,

Betäuben, Liebe, dich:
Doch wenn der dunkle Schleyer
Der Nacht ihn deckt, weit freyer

Erklärt dann Damon ſich.
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